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Das Bayerische Staatsministerium für Unterricht und Kultus und der Bayerische  
Gemeindeunfallversicherungsverband haben in Zusammenarbeit mit dem Institut für 
Schulpädagogik und Grundschuldidaktik - Unterrichtsmitschau - der Universität  
München und mit Unterstützung der Bayerischen Landesstelle für den Schulsport 
sowie der Akademie für Lehrerfortbildung und Personalwesen Dillingen die Videokas-
sette „Schwimmen“ erstellt.

Grundlage dieses Lehrfilms sind die Inhalte der Fachlehrpläne Sport der Grund-
schulen in Bayern sowie allgemeine und sportartspezifische Sicherheitsbestimmun-
gen. Im Mittelpunkt stehen dabei die Sicherheitserziehung und die Unfallverhütung.  
Lehrkräfte an Grundschulen sollen für besonders unfallträchtige Situationen im 
Schwimmunterricht sensibilisiert und dadurch in die Lage versetzt werden, Unfällen 
vorzubeugen. 
Gleichermaßen bedeutsam ist allerdings auch das Wissen für den Schwimmunter-
richt (Organisation, Geräte, Aufsichts- und Sorgfaltspflicht; Wassergewöhnung und 
Schwimmsicherheit bzw. spezielle Sicherheitsmaßnahmen im Schwimmbad).  
Das Erlernen ökonomischer und funktioneller Bewegungsabläufe unter Einbeziehung 
der erforderlichen Übungsprinzipien sowie Lern- und Gerätehilfen soll dazu beitra-
gen, einen verletzungsfreien Unterricht zu sichern. 

Die Videokassette kann von jeder Stadt- und Kreisbildstelle, bzw. Medienzent-
rum in Bayern kostenfrei entliehen werden und ermöglicht somit Lehrkräften eine 
individuell planbare Fortbildung außerhalb der Halbjahresprogramme und ohne be-
sonderen Reiseaufwand oder Unterrichtsausfall. 

Das Begleitmaterial auf CD ist erhältlich:       
Bayerischer Gemeindeunfallversicherungsverband      
Ungerer Str. 71, 80805 München, Postanschrift 80791 München.

Die vorliegende CD-ROM bildet die ausgewählten Materialien in der Fassung des Erschei-
nungsjahres ab. Aktualisiert bzw. ergänzt wurden Hinweise auf Fachlehrpläne Sport, auf die 
Bekanntmachungen des Bayerischen Staatsministeriums für Unterricht und Kultus sowie auf 
die Veröffentlichungen des Bayerischen Gemeindeunfallversicherungsverbandes.
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1. Der gesundheitliche Aspekt des Schwimmens

Schwimmen gilt zu Recht als die Sportart, die den gesundheitlichen Zu-
stand und insbesondere die körperliche Entwicklung der Grundschulkinder 
günstig beeinflussen kann:
• Beim Schwimmen werden große Muskelgruppen des Rumpfes und der 

Extremitäten eingesetzt, was zu einer Kräftigung der gesamten Musku-
latur, im besonderen aber der Oberkörper- und Armmuskulatur sowie der 
Schultermuskulatur führt.

• Durch die notwendigen Anpassungserscheinungen an den Kältereiz, den 
Widerstand und den Druck des Wassers, aber auch durch - unter den be-
sonderen Bedingungen des Mediums - bewusst vom Lehrer gesetzte Be-
wegungsreize kommt es beim regelmäßigen Schwimmunterricht zu einer 
Kräftigung der Herzmuskulatur und einer allgemeinen kardio-pulmonalen 
Leistungsverbesserung.

• Mit der Entwicklung von Kraft und Ausdauer und der damit verbundenen 
Kräftigung von Herz und Atmungsorganen wird die Atmungsfähigkeit ver-
bessert.

• Der Aufenthalt im Wasser, vor allem in Rückenlage, aber auch bei sach-
gerechtem Brustschwimmen, entlastet die Wirbelsäule, die Gelenke und 
Bänder entspannen sich und sind dadurch leistungsfähiger.

• Das Wasser wirkt auf die Haut als Kältereiz; dadurch kommt es zu einer 
vermehrten Wärmeproduktion bzw. zu einer Verbesserung der Thermore-
gulation insgesamt. Das kann sich positiv auf eine Stärkung der körperei-
genen Abwehrkräfte auswirken („Abhärtung“).
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2. Stellung des Schwimmens im Sportunterricht der 
Grundschule

             
Gerade im Grundschulbereich muss dem Schwimmen in verschiedener Hin-
sicht ein hoher Stellenwert beigemessen werden:

Vom Grundschulkind der 1. und 2. Jahrgangsstufe kann Schwimmen beson-
ders leicht erlernt werden, wenn durch entsprechende Maßnahmen seitens 
der Familie oder anderer Institutionen die notwendigen Voraussetzungen für 
die Wassergewöhnung gegeben sind. Wenn Kinder in der Vorschulzeit nicht 
entsprechend vorbereitet worden sind und daher ein gestörtes Verhältnis 
zum Element Wasser haben, dann ist es die Pflicht der Grundschule, hier 
kompensierend zu wirken: Sie muss in diesem sicherheitsrelevanten Lern-
bereich die Grundlagen schaffen und das Erlernen einer Erstschwimmart 
sichern. 

Auch „bewegungsungeschickte“ Kinder finden oft im Wasser das ihnen ge-
mäße Medium, in dem sie „unbelastet“ toben, spielen und lernen können.

Schwimmen macht Spaß       
und hält gesund!
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3. Lehrplanbezug 

3.1 „Bewegungsbereich Wasser“ in der 1./2. Jahrgangsstufe der 
Grundschule

Im nach Lernbereichen gegliederten Lehrplan* Sport der Grundschule für 
die 1. und 2. Jahrgangsstufe werden Aspekte der Sicherheitserziehung und 
Unfallverhütung im Schwimmen direkt und indirekt durch folgende Lernziele 
angesprochen:

Grundeigenschaften der Bewegung im Wasser
• erste Erfahrungen im Wasser: Erfühlen des Wasserwiderstandes (vom 

„Problem“ Wasser ablenken, z. B. gemeinsam mit anderen ins hüft- bis 
brusttiefe Wasser gehen);

• vor- und rückwärts gehen oder laufen, im Kreis gehen, die Hände wie ein 
„Paddel“ benützen;

• Erfühlen der Auftriebskraft des Wassers: versuchen, einen schwimmenden 
Gegenstand unter Wasser zu drücken; im Schwebesitz weiterwandern; 
Hockschwebe mit Umfassen der Knie; schwimmender Kreis.

Grundfertigkeiten und Grundkenntnisse
• Gewöhnen an richtiges Verhalten im Schwimmbad: vor dem ersten Be-

such Einführen in die Baderegeln und das Verhalten im Schwimmbad;  
Einweisen in Unfallverhütungsmaßnahmen;

• hygienische Maßnahmen verstehen: gründliches Waschen, Duschen,  
Desinfizieren usw.;

• Ausatmen im Wasser: Eintauchen des Gesichts, des Kopfes; ins Wasser 
ausatmen;

Lernziel:

Lernziel:

*Gültiger Lehr-
plan zur Zeit 

der Erstellung 
der Broschüre.

„Lehrplan GS
neu“
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• Öffnen der Augen unter Wasser: den Partner unter Wasser ansehen; 
unter Wasser liegende Gegenstände ergreifen und herausholen (aus Si-
cherheitsgründen nur mit Partner tauchen!);

• Tauchen im brusttiefen Wasser: unter einem Gegenstand durchtauchen 
und ihn mit dem Kopf hochheben etc. (bei allen Tauchübungen sollte der 
Tauchende von einem Partner beobachtet werden!);

• Gleiten im brusttiefen Wasser: passives Gleiten (z. B. Partner in Brust- 
oder Rückenlage durchs Wasser ziehen oder schieben), aktives Gleiten 
(z. B. nach Abstoß von der Beckenwand oder vom Beckenboden auf ein 
Ziel zugleiten etc.);

• Schwimmen: Vorübungen zum Brustschwimmen, Beinbewegung, Arm-
bewegung, Koordination; Brustschwimmen.

Spielen und Spielverhalten (allein und mit dem Partner)
• mit schwimmenden Gegenständen spielen;
• freies Bewegen im Wasser: Kleine Spiele und Staffeln im Wasser, Spiele 

erfinden lassen, z. B. versuchen, ein Loch ins Wasser zu blasen, einen 
Tischtennisball über die Wasseroberfläche zu blasen (Verlängern der 
Ausatmungsdauer und -intensität!);

• versuchen, sich durch Ausatmen auf den Boden zu setzen (nur mit Part-
ner!).

3.2 „Schwimmen“ in der 3./4. Jahrgangsstufe der Grundschule 
Für die 3. und 4. Jahrgangsstufe ist der Lehrplan Sport für die Grundschule  
nach Sportarten gegliedert. Bezüglich des Schwimmens werden folgende 
Lernziele vorgegeben: 

Lernziel:
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Vertrautwerden mit Baderegeln und Sicherheitsbestimmungen 
Wiederholen, vertiefen und begründen. Hinweise auf die gesundheitliche Be-
deutung des Schwimmens. 

Verbessern des Brustschwimmens 
Übungsformen zur Verbesserung der Technik, Ausdauer und Schnelligkeit 
(Ausdauerschulung hat Vorrang vor dem Schwimmen nach Zeit!). Erwerb von 
Schwimmabzeichen. Brustwende und Tauchzug. 

Einfache Fußsprünge ausführen.

3.3 Besondere Hinweise zum Schwimmunterricht in der Grundschule
      (aus dem Kommentar zum Lehrplan) 

3.3.1 Belastung und Erholung
Jede Schwimmstunde sollte Belastungsreize setzen, die zur Verbesserung 
der organischen Leistungsfähigkeit erforderlich sind. Das Maß für die äußere, 
objektive Belastung, z. B. fünf Bahnen Schwimmen, wird stets durch die sub-
jektive Belastbarkeit des Kindes bestimmt. Für untrainierte, wenig geübte Kin-
der kann jede geringe äußere Belastung schon eine beträchtliche subjektive 
Belastung bedeuten, wohingegen bei geübten erst höhere äußere Reize zur 
subjektiven Belastungsschwelle führen. Kenntnis des Leistungsstandes der 
Kinder, methodisches Vorgehen und differenzierte Organisation bestimmen 
das unterrichtliche Vorgehen. Konditionelle Fähigkeiten werden verbessert 
durch Kräftigung der Muskulatur, Erhöhung der körperlichen Ausdauer und 
Bewegungsschnelligkeit. Diese Fähigkeiten können nur durch regelmäßige 
Belastung erhalten und gestärkt werden. Belastungsreize ergeben sich als 

Lernziel:

Lernziel:

Lernziel:
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Folge einer angemessenen Wiederholungszahl von Bewegungsformen in ei-
ner entsprechenden zeitlichen Dauer, z. B.
• Spiele im Wasser: dreimal hintereinander einen Tauchring aus dem Stand 

oder aus der Schwimmlage heraufholen
• Fangspiel „Schwarzer Mann“: wer untertaucht, darf nicht gefangen werden. 

3.3.2 Bekanntes festigen und Neues erlernen

Lernprozesse im Sport bauen auf Bekanntem auf, deshalb werden möglichst 
in jeder Stunde bereits bekannte Bewegungssituationen wiederholt und an-
schließend neue Bewegungsformen oder bisher nicht bekannte Spiel- und 
Bewegungssituationen eingeführt, z.B. Wiederholen des Tauchens durch ei-
nen Reifen. Wer kann durch zwei verschiedene Reifen tauchen, die in zwei 
verschiedene Richtungen weisen?

3.3.3 Gemeinschaftliches Handeln und Einanderhelfen

Bereits der Schulanfänger soll bewusst gemeinschaftliches Handeln prakti-
zieren. Lernen miteinander zu sprechen, einander zu helfen und Hilfestellung 
zu leisten sowie sich gegenseitig auf Gefahren aufmerksam machen, stellen 
grundlegende Ansprüche an die soziale Erziehung im Sportunterricht dar.  
Die gestellten Aufgaben müssen sich in ihrer Schwierigkeit nach den körper-
lichen Voraussetzungen und in ihrer sozialen Anforderung nach dem psychi-
schen Entwicklungsstand richten: Überforderungserlebnisse, z. B. beim Hel-
fen und Sichern, können rasch zum Ausweichen und Vermeiden derartiger 
Situationen führen. Selbständige, freiwillige Mitarbeit und Stellungnahme der 
Schüler gehören mit zu den Voraussetzungen des gemeinschaftlichen Han-
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delns; z. B. beim Schwimmen: der Partner sichert den im Kreis schwebenden 
Nebenmann bzw. hilft dem Partner beim Aufrichten nach dem Gleiten. 

3.3.4 Sport verstehen und Kenntnisse erwerben

Der Grundschüler soll erfahren, dass es Unterschiede gibt zwischen dem 
Sport, der ihm durch Fernsehen und gegebenenfalls durch Sportverein oder 
Familie bekannt ist, und den Aufgaben des Sportunterrichts in der Schule. 
Eine Trennung von Theorie und Praxis ist in der Grundschule nicht möglich. 
Die Fragen ergeben sich aus der Praxis und führen zu ihr zurück. Sie können 
allen Bereichen des didaktischen Feldes entnommen werden, z. B.
• In welche Richtung gleiten wir, damit keiner den anderen behindert? 
• Worauf müssen wir im Schwimmbad beim Gehen achten? (Rutschgefahr!)
• Wie lange kann ich schwimmen? Verständnis dafür wecken, dass die  

Leistung des Schwächeren keine schwächere Leistung ist.
• Auch im Schwimmen kann ich meine Gesundheit „messen“, z.B. durch 

Ausdauer und schnelle Erholung. Warum ist das Duschen und Waschen 
wichtig? Welche Baderegeln muss ich mir merken?

• Warum werden beim Brustschwimmen die Füße im Fußgelenk 
 angewinkelt?
• Warum soll man den Körper gerade halten? Warum ist Schwimmen 
 so gesund?

3.3.5 Freude erhalten und Angst vermeiden

Die Freude an der Bewegung im Wasser ist in der Regel bei allen Grund-
schulkindern gegeben, sie kann aber durch Angsterlebnisse oder durch Ent-

Organisation

Sicherheit

Leistungs-
fähigkeit

Gesundheit

Technik

Haltung und 
Bewegung
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täuschungen gemindert werden. Dieser Gefahr sollte gerade im Schwimmen 
besondere Beachtung geschenkt werden.

Möglichkeiten zur Angstvermeidung bzw. -reduzierung
• Die Schwierigkeit der Aufgaben auf die Leistungsfähigkeit der Schüler ab-

stimmen.
• Den Schülern Informationen geben. Auf Bekanntes und schon ähnlich Er-

lerntes hinweisen.
• In kleineren Gruppen mit Schülern gleicher Leistungsstärke üben.
• Keine Lernprozesse durch forcierten Druck beschleunigen wollen, individu-

elles Lerntempo berücksichtigen. 
• Neues stets auf Bekanntem aufbauen: Ausatmen ins Wasser kann erst 

gelernt werden, wenn das Eintauchen des Gesichts problemlos beherrscht 
wird.

• Erkennen und Bewusstmachen des Angstauslösers, z. B. Spritzen von 
Mitschülern verängstigt Unsichere.

• Aussprechen des Angsterlebnisses und gemeinsames Suchen nach Lö-
sungswegen (wir unterlassen es zu spritzen).

Das Aussprechen des Angsterlebnisses vermindert die Angst, verbessert 
das Vertrauensverhältnis zum Lehrer und vermittelt diesem die erforderlichen 
Kenntnisse zur Veränderung seiner Unterrichtsgestaltung (vgl. auch III/4.3).
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4. Charakteristik der Altersstufen

Bewegung ist ein kaum zu überschätzendes Grundbedürfnis des Grund-
schulkindes: einer der wichtigsten Anlässe des Bewegungslernens ist 
das Schwimmen! 
Gerade der Aufenthalt im Wasser bekommt unseren Kindern gut:
• er stillt ihren Bewegungsdrang und ihre Bewegungsfreude,
• ihr Körper wird abgehärtet und dadurch widerstandsfähiger gegen Infektio-

nen,
• Bewegungserfahrungen und Sicherheit im Wasser stellen einen wichtigen 

Beitrag zur allgemeinen Lernfähigkeit dar,
• das ungewohnte Element erfordert Anpassung an seine Eigenschaf-

ten und bietet Raum für einen erfolgreichen Lernprozess aus Spiel- und 
Übungselementen.

Das frühe Schulkindalter gilt als günstig für die Herausbildung koordinativer 
Fähigkeiten. Im Bereich der Wassergewöhnung und dem Erlernen einfacher 
Bewegungsfertigkeiten des Schwimmens (z. B. Brustschwimmen in der Grob-
form) sollte der Schwerpunkt in den beiden ersten Grundschuljahren liegen. 
„Der folgerichtige Aufbau verlangt als ersten Schritt, tragfähige Vorausset-
zungen für den nachfolgenden Lernprozess zu schaffen. Der Anfänger muss 
vor Beginn einer Bewegungsschulung mit dem Wasser gründlich vertraut ge-
macht werden, damit er Unsicherheit und Hemmungen verliert...“ 
(vgl. Schramm 1987, 136).

Für die beiden letzten Grundschuljahre gilt im Hinblick auf die Lernfähigkeit, 
dass in dieser „sensitiven“ Phase Versäumtes sich später nur schwer oder 
gar nicht mehr nachholen lässt. Deswegen muss gerade bei der Herausbil-
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dung schwimmerischer koordinativer Fähigkeiten und Fertigkeiten mit 
besonderer Sorgfalt gearbeitet werden. Es genügt demnach nicht, mit dem 
Erreichen der Grobkoordination zufrieden zu sein, da diese noch wesentli-
che Mängel aufweist. Unter dem Sicherheitsaspekt sind als Qualitätsanforde-
rung bereits wesentliche Übergänge zur Feinkoordinierung anzustreben,  
 d. h. sichere, zweckmäßige und rationelle Bewegungen (vgl. Schramm, 
a.a.O.). Dies gelingt dann am leichtesten, wenn auf einem breiten Bewe-
gungsschatz an Wassergewöhnung und Schwimmfähigkeit aufgebaut werden 
kann.

Der Prozess progressiver Veränderungen der Motorik im Grundschul- 
und Spätkindalter ist durch folgende Merkmale zu kennzeichnen:
• schnelle Zunahme der motorischen Lernfähigkeit generell
• laufende Verbesserung der koordinativen Fähigkeiten, u. a. Rhythmus- 

und Reaktionsfähigkeit
• hohe Zuwachsraten im Bereich der Ausdauer- und Schnelligkeitsfähig-

keit
• positive emotionale Grundhaltung und hohe Leistungsmotivation 
• zunehmende Konzentrationsfähigkeit (kognitive Eigenschaften)  

(vgl. auch Tabelle S. 19 nach Martin 1982: Sensible Phasen).

Aufgrund des hohen Entwicklungsgrades des höheren Nervensystems kön-
nen Kinder im frühen Schulalter auch technisch schwierige Bewegungsfor-
men ziemlich leicht erlernen (z.B. Beinbewegung beim Brustschwimmen). 
Aus schwimmerischer Sicht ist jedoch zu betonen, dass der Vorgang des 
Schwimmenlernens um so problemloser abläuft, je umfangreicher die grund-
legende Bewegungserfahrung im Rahmen der Wassergewöhnung ausfiel  
(vor allem in den Bereichen Tauchen und Atmen müssen koordinative Muster 
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Modell sensibler Phasen (nach Martin 1982)
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zugrunde gelegt werden, da sonst psychische und physische Barrieren ent-
stehen können, die zu verlängerten Lernzeiten führen).    

5. Testübungen zur Erfassung des Könnensstandes

Da in den Grundschulklassen häufig Schüler von sehr unterschiedlicher 
Schwimmfähigkeit und Wassergewöhnung anzutreffen sind, sollte der Lehrer 
zunächst den Könnensstand der Kinder ermitteln und sie danach in Niveau-
gruppen einteilen; das ermöglicht ihm eine präzise Planung der Lernschritte 
für das weitere methodische Arbeiten in homogenen Gruppen. Der Könnens-
stand der Kinder lässt sich durch die nachfolgenden Testübungen feststel-
len:
1. Tauchen:  Wer kann im Stand ruhig den Kopf unter Wasser nehmen,  
   die Augen öffnen, sich orientieren und verschiedenfarbige  
   Tauchringe heraufholen?
2. Atmen:  Wer kann im Schwebesitz mit Hilfe der Hände und Arme  
   mehrmals seinen Körper anheben (10 mal) und absenken 
   und dabei rhythmisch ein- und ausatmen?
3. Schweben:  Wer kann die „Hockschwebe“ („Qualle“) oder    
   „Streckschwebe“ in Bauchlage und den „toten Mann“ in 
   Rückenlage (5 sec.)?
4. Gleiten: Wer kann sich von der Beckenwand abstoßen, in Brustlage 
   gleiten, Kopf und Gesicht im Wasser, Arme hochhalten und 
   dabei deutlich ausatmen (5 m)?
5. Sich-Fort-  Wer kann sich abstoßen und gleiten und sich dabei mit 
5. bewegen Hand- und Armbewegungen (Brustschwimmen) oder Bein-
   schlagbewegungen (Kraul) fortbewegen? Wir atmen nur ins 
   Wasser aus, solange die Atemluft reicht (6-8 m).
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Schwimmsicherheit ist gegeben, wenn
• das Kind 20-25 m mit Arm- und Beinbewegungen in Brustlage (Brust-

technik) zurücklegen kann und dabei sicher das Ein- und Ausatmen be-
herrscht;

• das Kind 20-25 m in Rückenlage mit Beinbewegungen (z.B. Brustschwim-
men) ohne Armbewegungen zurücklegen kann.

Festgestellte Defizite in den fünf oben angeführten Bereichen der Wasser-
gewöhnung bzw. der Überprüfung des Könnensstandes können somit zu 
Leitlinien der Unterrichtsplanung werden, z. B. „Wir lernen das Tauchen“, „Wir 
lernen das Atmen“ u. a.
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6. Unfallhäufigkeit beim Schwimmunterricht in den 
Schulen

Eine Statistik des BUK weist für die Jahre 1986 - 1989 folgende Zahlen der 
Schülerunfallversicherung aus:

Angezeigte Unfälle 1986 1987 1988 1989

Insgesamt 881.969 897.810 902.057 884.182

davon an Grundschulen 111.414 115.108 116.762 118.606

davon beim Sportunterricht 30.085 33.394 35.753 33.542

beim Wassersport 1.729 1.752 2.185 3.127

Prozentualer Anteil der Wasser-
sportunfälle an den Sportunfäl-
len an Grundschulen

5,75 % 5,25 % 6,11 % 9,32 %

Damit ist die Unfallrate beim Wassersport vergleichsweise gering zu 
nennen; das kann jedoch nicht bedeuten, dass die Sicherheitserziehung hier 
vernachlässigt werden darf.

Vor allem im Hinblick auf das Freizeitleben der Kinder stellt der Schwim-
munterricht einen bedeutsamen Teil des Pflichtunterrichts im Fach Sport dar.  

Defizite in der Schwimmfähigkeit können unmittelbar lebensbedrohli-
che Auswirkungen haben!

Aus diesem Blickwinkel erhält der Schwimmunterricht in der Grundschule 
seinen besonderen Stellenwert: Einmal ist er ein wichtiger Bestandteil der 
allgemeinen Sicherheitserziehung, zum anderen gilt es, die spezifischen Mo-
mente der Sicherheitserziehung und Unfallverhütung im Schwimmunterricht 
der Grundschule herauszustellen.

Statistikmaterial 
zur Zeit der Er-
stellung der Bro-
schüre.

www
„Bayer. LUK“

www
„BUK“

Aktuelles Statistikmaterial: Bayer. LUK für Bayern und BUK für Deutschland

www.bayerguvv.de
www.unfallkassen.de
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Hinweise zur Sicherheitserziehung
und Unfallverhütung 
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1. Allgemeine Sicherheitserziehung in der Grundschule

Neben technischen Maßnahmen und organisatorischen Maßnahmen (z. 
B. Lehrplan, Stundenbild, Jahresplan) ist die Sicherheitserziehung eine der 
Maßnahmen zur Unfallverhütung in der Schule (vgl. dazu auch „Sicher-
heit im Sportunterricht“). Dabei darf die Sicherheitserziehung nicht nur auf 
die unmittelbare Verhaltensbeeinflussung der Schüler in der Schule gerichtet 
sein, sondern auch der außer- und nachschulische Aspekt ist zu berücksich-
tigen: Die Schaffung von Grundlagen für das Sicherheitsbewusstsein im Er-
wachsenenalter ist einer der Schwerpunkte der schulischen Sicherheitserzie-
hung.

Zum anderen sollen Schüler schon im Grundschulalter erfahren, dass Unfälle 
keine schicksalhaften Ereignisse sind, sondern Vorgänge, die aus erkennba-
ren Ursachen resultieren. Der Lehrer wird einen jungen Menschen erst dann 
für die Unfallverhütung gewinnen, wenn er ihn davon überzeugt hat, dass Un-
fälle vermieden werden können, wenn man ihre Ursachen beseitigt. Hier liegt 
eine weitere zentrale Aufgabe der Sicherheitserziehung.

Hand in Hand mit der Differenzierung dieser Grundlagen sind Fortschritte in 
der Fertigkeitsentwicklung, der Gesundheitsförderung, der Ausprägung  
hygienischer Gewohnheiten und sozialer Einstellungen zu sehen. So verstan-
den vermittelt Schwimmsicherheit ein Mehr an Selbständigkeit und aktivem 
Unfallschutz.            

Diese doppelte Aufgabe, für einen guten Schwimmunterricht zu sorgen und 
gleichzeitig den größtmöglichen Schutz zu bieten, kann von jedem engagier-
ten Lehrer verantwortlich geleistet werden. Unter diesem Aspekt der Sicher-

„Sicherheit im 
Sportunterricht“
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heitserziehung und Unfallverhütung können folgende Lernziele angeführt wer-
den:
• Kinder sollen Unfallursachen erkennen; z. B. beim Schwimmen: Anstoßen 

an den Beckenrand führt zu Verletzungen im Kopf- oder Handbereich.
• Kinder sollen wissen, wie sie selbst Unfallsituationen erkennen, vermeiden 

und bewältigen können, und sie sollen befähigt werden, dieses Wissen 
anzuwenden, z. B. beim Schwimmunterricht: mit den Baderegeln vertraut 
werden.

• Kinder sollen bereit und fähig werden zu gegenseitigem Helfen und Si-
chern, z. B. beim Schwimmen: Sicherung des Partners mit der Hand beim 
Untertauchen oder beim drohenden Anstoßen an die Beckenwand.

Im Hinblick auf diese Lernziele genügt der verbale Appell allein nicht, viel-
mehr müssen immer wieder die unfallverhütenden Maßnahmen und Verhal-
tensweisen im Schwimmunterricht von den Ursachen her behandelt werden. 
Dabei spielen die Einflüsse des Wassers auf die Bewegungs- und Aktions-
möglichkeiten der Schüler eine grundlegende Rolle.

2.  Einflüsse des Wassers auf Bewegungs- und 
 Aktionsmöglichkeiten

Viele Qualitäten des Wassers bedeuten für den Menschen, insbesondere den 
Schwimmanfänger, eine Verunsicherung seines Bewegungsverhaltens.  
Hier ist vor allem an Gleichgewichtsprobleme und das Atemproblem zu den-
ken. Konkrete Unfallursachen liegen hierbei in der Gefahr des Gleichge-
wichtsverlustes im Schwimmbecken (Ausrutschen) und des Sich-Verschluckens. 
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Allerdings kann durch gezieltes Lernen das Wasser auch als eine Erweite-
rung der Bewegungs- und Aktionsmöglichkeiten erfahren werden: die Ge-
fahrenmomente werden bewältigt, das Medium zunehmend „erschlossen“. 
Erweiterungen des Erfahrungshorizontes bedürfen eines Anstoßes durch 
den Lehrer, um diese Erfahrungen bewusst werden zu lassen. Die teilweise 
Aufhebung der Schwerkraft etwa dringt erst ins Bewusstsein der Schüler, 
wenn wechselnde Situationen (seichtes bis brusttiefes Wasser) das Hüpfen 
in unterschiedlicher Intensität und Höhe zulassen. Diese Informationen über 
Bewegungsqualitäten sollten auch in kurzen Gesprächsphasen gesammelt 
werden.

Jeder Schüler benötigt also, abhängig von seinem Grad an Wassergewöh-
nung, individuell ausgerichtete Angebote, um möglichst vielfältige Bewe-
gungserfahrungen mit dem Wasser machen zu können. In erster Linie geht 
es um die Fähigkeit, entspannt im Wasser schweben, gleiten oder schwim-
men zu können. 

Das Fernziel Entspannung muss jedoch schon beim Anfänger angestrebt 
werden: dieser psychophysische Zustand bedeutet ein muskuläres „Sich- 
Zurücknehmen“ und steht in engem Zusammenhang mit ruhigem und geläu-
figem Aus- und Einatmen beim Schwimmen.

Unfallschutz durch Schwimmfähigkeit hängt wesentlich mit dem Wasserge-
fühl zusammen, das direkt abhängig vom Fähigkeits- und Fertigkeitsniveau 
des Schülers zu sein scheint. Wassergefühl impliziert

• die Fähigkeit, die Bewegung im strömenden Wasser wahrzunehmen und 
zu steuern
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• eine spezifische Art der Anpassung des menschlichen Bewegungsappa-
rates an das umgebende Milieu, z. B. das Zusammenspiel Nerv- Muskel 
hinsichtlich des Wasserdrucks. 

Wassergefühl zu entwickeln ist eine überdauernde Lernaufgabe und eine He-
rausforderung für den Lehrer, im Schwimmunterricht immer neue Aufgaben 
und Anreize unter diesen Blickwinkel zu stellen.
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Einflüsse des Wassers auf Bewegungs- und Aktionsmöglichkeiten  
(Unger, 1989)

Qualitäten 
des Wassers

Einschränkung Erweiterung

Auftrieb Probleme mit dem Gleichge-
wicht 
-Gefahr des Ausrutschens
Tauchen anfangs erschwert: 
Problem der Atemluft (Dosie-
rung)
veränderte Koordinationsbe-
dingungen, vor allem in Schwe-
belage;
Drehmoment des Körpers in 
statischer Schwebelage muss 
ausgeglichen werden;

teilweise Aufhebung der 
Schwerkraft - leichteres Hüpfen 
mit verzögerter Landung;

Bälle und Spielgeräte schwe-
ben;
dynamischer Auftrieb möglich: 
aus der Bewegung (Gleiten, 
Schwimmen) entsteht höhere 
Wasserlage (in Abhängigkeit 
von Geschwindigkeit);

Dichte/Druck/Härte Atmungserschwernis:
Druck auf Thorax
 - Ausatmungswiderstand - 
Widerstand ist zu überwinden 
beim Gehen, Schwimmen;
Aufprall bereitet Schmerzen;

Abdruck vom Medium mög-
lich: Voraussetzung für Vor-
trieb;
Anpassung ermöglicht ver-
bessertes Wassergefühl;
verzögertes Einsinken des 
Körpers;

Temperatur Wärmeverlust: Frösteln
Erhöhung der Atemfrequenz:
flache Atmung

Kreislauf-Anregung/
Blutdruck-Anregung: Regu-
lationsmechanismen werden 
geschult, „Abhärtung“

Nässe auf trockenem Körper zu- 
nächst lästig: Frösteln, Frieren

verschafft Kühlung und ange-
nehmen Hautreiz (bei Hitze).



S
ch

w
im

m
en

 G
S

 6

29

Übersicht

Inhalt

Seite vor 

Letzte Datei

Hilfe

Seite zurück

Beenden

Drucken

3.  Schwimmsicherheit in Zusammenhang mit 
 Lernbedingungen und Aktionsformen der Schüler

Die Erfahrungen von Grundschulkindern mit dem Wasser stellen so etwas 
wie ihre „Schwimmbiographie“ dar: Die Lernumstände tragen entscheidend 
dazu bei, ob sich Schüler handlungssicher fühlen können oder eher zu 
Ängstlichkeit und Unsicherheit neigen. Gerade im Schwimmen lässt sich der 
Zusammenhang zwischen „Methode“ und Zielvorstellung „Sicherheit“ 
verdeutlichen:
Die Entwicklung von Verantwortungsgefühl und wachsender Selbständig-
keit bei Kindern, ihre Fähigkeit, selbst Unfallgefahren zu erkennen bzw. sich 
selbst realistisch einzuschätzen, ist nicht unabhängig davon denkbar, wie sie 
lernen durften, bei wem und mit wem und unter welchen Vorzeichen.  
Deshalb müssen wir 
• geeignete organisatorische Maßnahmen der Sicherheitserziehung vorpla-

nen, um den Bewegungsdrang der Schüler kanalisieren zu können (Orga-
nisationsformen des Unterrichtsbetriebs, Partner- und Gruppenarbeit;  
vgl. lIl/4.2 G),

• Aufmerksamkeit und Disziplin „herstellen“, um ein methodisch sicheres 
Lernen zu ermöglichen und Fehlverhalten der Schüler vorzubeugen.  
Dies hat nichts mit rigider Methodenwahl und Übervorsichtigkeit zu tun.

Die Sicherheit und Souveränität des Umgangs mit dem Medium hängt also 
nicht unwesentlich davon ab, wie die Kinder mit ihm in Berührung kommen. 
Wer das Schwimmen allein lernen muss, versucht Schwimmbewegungen oh-
ne hinreichende Wassergewöhnung auszuprobieren. Die Folge davon ist 
unsicheres, unfallträchtiges Schwimmen und negative Wassererlebnisse bis 
hin zur Angst.
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Wassergewöhnung, Schwimmfähigkeit und Wassersicherheit stellen 
eine Einheit dar. Der methodische Aufbau der Wassergewöhnung und der 
schwimmerischen Grundfertigkeiten ist von entscheidender Bedeutung für 
die Sicherheitserziehung und damit für die Unfallverhütung im Rahmen des 
Schwimmunterrichts an Grundschulen.

4. Bedingungsfaktoren von Unfällen beim Schwimmen

4.1 Allgemeines
Weiß (1980) hat die Ursachen der häufigsten Schülerunfälle in Schwimmbä-
dern zusammengestellt. 
Bei den Standardunfallsituationen steht das Unfallgeschehen beim Springen 
in das Becken an erster Stelle (50%). 
Beim Schwimmen selbst ereignen sich 35 % der Unfälle, davon ein Viertel 
beim Zusammenprall mit anderen Personen. 
Das Anstoßen an Beckenkante oder -wand liegt an der Spitze, vor allem 
beim Rückenschwimmen, Wenden und Tauchen. 
Das Zusammenprallen im Schwimmbad mit anderen Personen (75 % davon 
im Schwimmbecken) und das Kollidieren mit festen Einbauten des Schwimm-
bades, wie z.B. mit Wärmebänken, lassen gleichermaßen auf unkontrolliertes 
wie auf wenig feingesteuertes Bewegungsverhalten schließen. 
Bemerkenswert erscheint, dass 70% der Unfälle dieser Art sich während des 
Schwimmunterrichts, also unter Aufsicht des oder der Lehrer ereignen.

Mit Hilfe des nachstehenden Schemas werden die äußeren und inneren Be-
dingungsfaktoren von Unfällen im Schwimmen zusammengefasst sowie ihr 
Zusammenwirken und ihre gegenseitige Beeinflussung auf die Handlungs-
ausübung erklärt.
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    Mängel
● bei räumlichen Voraussetzungen
● bei der Geräteausstattung
● bei Rettungsgeräten, Alarmsystemen, Erste-Hilfe-Geräten                          
● durch gesundheitliche Beeinträchtigungen       
● bei Aufsichts- und Sorgfaltspflicht, bei Sicherheitsmaßnahmen
● bei Unterrichtsorganisation und -planung

äußere Bedingungsfaktoren

Störungen im 
Handlungsablauf

Ursachen des
Fehlverhaltens

    emotional
● Aggressivität
● Angst
● Wetteifer
● Konflikt
● psychische Überforderung  
● Risikobereitschaft  
● Selbstüberschätzung

    kognitiv
● kognitive Überforderung
● Störung der Wahrnehmung
● Hemmung und Blockierung
			 des Denkens
● Konflikt

    sensomotorisch
● Frieren
● Ermüdung
● Konditionsmängel
● mangelhaftes   
  Fertigkeitsniveau
● schlechter Wirkungsgrad

innere Bedingungsfaktoren

vgl. dazu ausführlicher „Allgemeine Grundsätze“

„A. G."
Kap. 3



S
ch

w
im

m
en

 G
S

 6

32

Übersicht

Inhalt

Seite vor 

Letzte Datei

Hilfe

Seite zurück

Beenden

Drucken

4.2 Äußere Bedingungsfaktoren
Die äußeren Bedingungsfaktoren betreffen, wie im übrigen Sportunterricht 
der Grundschule auch, neben den vom Lehrer zu verantwortenden Faktoren 
(Aufsichts- und Sorgfaltspflicht, Unterrichtsorganisation und -planung) den 
„äußeren Rahmen“ des Schwimmunterrichts.

Die äußeren Bedingungsfaktoren können Störungen im Handlungsablauf her-
vorrufen und Ursachen von Fehlverhalten darstellen. Gerade im Schwimm-
unterricht differieren die räumlichen Gegebenheiten von Schwimmstätte zu 
Schwimmstätte oft erheblich. Deshalb ist es nötig, Vor- und Nachteile abzu-
wägen bzw. sich auf die örtliche Schwimmunterrichtssituation einzustellen.

A. Rahmenbedingungen 

a) Lehrschwimmbecken     
Zweifellos ist der Unterricht im Lehrschwimmbecken für die Grundschule ide-
al. Am besten geeignet sind Schwimmbecken mit Längstreppe und geringer 
Wassertiefe. Bei zunehmender Wassertiefe über die Beckenbreite ist darauf 
zu achten, dass der über brusttiefe Bereich ggf. durch eine Absperrung op-
tisch gekennzeichnet wird.

Die Vorteile des Lehrschwimmbeckens sind: 
• günstige Wassertiefe, die individuelles Lernen ermöglicht,
• Stufen (Treppen), die eine große Hilfe darstellen, was das langsame  

Heranführen an die spezifischen Eigenschaften des Wassers angeht, vor 
allem das Erarbeiten der Schwebelage in der Waagerechten.
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Eine besonders günstige Variante stellen (Lehr-)Schwimmbecken mit Hub-
boden dar, weil sich dort die Wassertiefe stufenlos verstellen lässt. Wichtig 
für einen sicheren Anfängerunterricht ist hüfttiefes Wasser, in dem Gleichge-
wichtsprobleme der Schüler kaum auftreten können.

Für die Sicherheit im Unterricht wirkt sich auch positiv aus, dass Lehr-
schwimmbecken meist vom übrigen Bade- und Schwimmbereich abgetrennt 
sind, so dass ein ruhiges, ungestörtes Arbeiten mit der eigenen Klasse mög-
lich ist. Selbst die Anwesenheit einer zweiten Gruppe fällt kaum ins Gewicht.

Natürlich lassen sich kleine, in erster Linie für den Unterricht konzipierte  
Becken viel kostengünstiger aufheizen und bieten somit bessere Vorausset-
zungen für einen effektiven und damit letztlich auch sicheren Schwimmunter-
richt. Nichtschwimmer-Unterricht sollte in der Regel im Lehrschwimmbecken 
stattfinden. Ist dies nicht möglich, müssen die räumlichen Gegebenheiten so 
gestaltet werden, dass sie diesem „Idealzustand“ möglichst nahekommen.

b) Mehrzweckbecken
Oftmals stehen für den Schwimmunterricht in der Grundschule nur Teile ei-
nes größeren, für verschiedene Benutzer geplanten Schwimmbeckens zur 
Verfügung. Im sogenannten „Nichtschwimmerteil“ eines Bades muss aller-
dings bedacht werden, dass eine über die Wasseroberfläche gespannte 
Leine nur einen sehr geringen Schutz davor bietet, dass unsichere Kinder 
darunter hindurch in den tieferen Teil des Schwimmbeckens rutschen können. 
Immer wieder werden solche Fälle bekannt, die nur durch eine pausenlose, 
sorgfältige Beobachtung der Schüler, am besten durch eine zweite, nicht un-
terrichtende Person vermieden werden können.
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Es stellt sich auch die Frage, ob über die Begrenzungsleine hinaus nicht eine 
völlig andersgeartete Absperrung sinnvoll wäre, z. B. durch ein Gitter oder 
Netz, das bis zum Boden des Schwimmbeckens reicht.

Der Unterricht in einem Mehrzweckbecken hängt, was Qualität und Si-
cherheit angehen, wesentlich davon ab, ob noch weitere Gruppen bzw. Klas-
sen oder andere Nutzer anwesend sind. Schwimmunterricht sollte, aus Grün-
den der Sicherheit, an bestimmten Vormittagen in der Woche Priorität haben 
(„Schul-Schwimmtag“).

Benutzerspezifische Öffnungszeiten bedeuten Trennung von Schulen, 
Öffentlichkeit, Müttern mit Kleinkindern, Senioren, Vereinen. Für den Un-
terricht sind die Vorzüge unverkennbar: geringere Besucherfluktuation und 
damit weniger Aufsichtsprobleme, niedrigerer Lärmpegel, konzentrierteres Ar-
beiten. Außerdem könnte dann ein Schwimm-Meister zu gewissen Zeiten am 
Vormittag frei sein für angeordneten Schwimmunterricht.

Diese hier aufgezeigte Lösung stellt sicher in manchen Schulen noch eine 
„Utopie“ dar. Es wäre jedoch erwägenswert, ob nicht - in Zusammenarbeit 
von Schulleitung(en), Lehrerschaft, Bäderämtern und Eltern - eine jeweils für 
die örtliche Situation zugeschnittene organisatorische Regelung, auch unter 
dem Gesichtspunkt der Sicherheit, möglich erscheint.

Eine vielerorts praktizierte und bewährte Einrichtung stellt die Elternhilfe 
dar. Beim Unterrichten im Mehrzweckbecken kann sie, bei entsprechender 
genauer Anleitung und Einweisung, außerordentlich funktionstüchtig sein, 
was die Beaufsichtigung von Schülern bzw. die Wahrnehmung von Betreu-
ungsaufgaben angeht. (Es steht allerdings außer Frage, dass die alleinige 
Verantwortung für die Klasse beim Lehrer bleibt.) 
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c) Freibad
Schwimmunterricht in einem Freibad, insbesonders Anfängerunterricht, sollte 
die Ausnahme sein. Nur in seltenen Fällen trifft man auf akzeptable Voraus-
setzungen: meist sind die Wassertemperaturen zu niedrig, um einen effekti-
ven Unterricht zu ermöglichen. Hinzu kommt die Abhängigkeit von der Witte-
rung.

Aus Sicherheitsgründen stellt uns der Schwimmunterricht im Freibecken 
vor besondere Probleme: klare Abgrenzungen gegenüber dem öffentlichen 
Badebetrieb, Kennzeichnung der Schüler (evtl. durch besondere Bademüt-
zenfarbe). Nach Möglichkeit sollen Freibäder während des Hauptbetriebes 
nicht benützt werden. Die Benutzung ist sogar verboten, wenn der Becken-
grund wegen trüben Wassers nicht eingesehen werden kann.

d) Verschiedenes (räumliche Gegebenheiten)
Eine Reihe weiterer äußerer Bedingungsfaktoren in Schwimmbädern soll 
nicht ungenannt bleiben; sie stellen bauliche bzw. betriebsorganisatorische 
Besonderheiten dar und sind von der Lehrkraft außerhalb des Unterrichts in 
Augenschein zu nehmen, einzuplanen und während des Unterrichtens lau-
fend zu berücksichtigen. 
Im Wesentlichen sind dies:
• Wege und Gänge zu den Umkleideräumen,
• Unterbringung der Kleider,
• getrennte Sammelumkleideräume für Jungen und Mädchen (Probleme der 

Aufsicht),
• Wege zu den Duschen,
• Einstellung der Mischbatterien (kalt und heiß!),
• WC-Anlagen,
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• Wege zur Schwimmhalle,
• Lage und Funktion des Abtrockenraumes,
• Art und Beschaffenheit der Böden im Nassbereich (Duschen, Schwimm-

halle): Achtung Rutschgefahr!
• scharfe Kanten an Beckenumlauf bzw. Treppen,
• bei älteren Becken oft hohe Beckenränder (Entfernung zum Wasserspie-

gel) bzw. andererseits bei modernen Überlaufrinnen („Finnenrinnen“), die 
in Wasserhöhe das Becken begrenzen, Gefahr, den Beckenrand zu über-
sehen und sich zu verletzen,

• Wassertiefe in allen Bereichen des Schwimmbeckens und ihr Verhältnis 
zur Körpergröße der Schüler.

e) Wassertemperatur
Eine gerade für die Grundschule wesentliche Rahmenbedingung stellt die 
Temperierung des Wassers dar. Für den Anfängerschwimmunterricht gilt: je 
wärmer das Wasser, desto besser! Da die Kinder meist nur über wenig Un-
terhautfettgewebe verfügen, ist die Gefahr des Auskühlens, selbst bei bewe-
gungsreichen Spielsituationen, relativ hoch.

Es steht außer Zweifel, dass Frieren die Lernbereitschaft und -fähigkeit 
negativ beeinflusst. Die Lehrkraft sollte den Anzeichen des Frierens 
besondere Aufmerksamkeit schenken: blaue Lippen, engumschlungene 
Arme, Zittern etc.

Empfohlene Richtwerte: Temperatur zwischen 260C und 280C, wobei 280C 
sicher optimal zu nennen ist. In diesem Zusammenhang kommt auch der 
Lufttemperatur eine erhebliche Bedeutung für das subjektive Empfinden zu: 
sie sollte um zwei bis drei Grad höher liegen als die Wassertemperatur.  
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Bei weniger guten Verhältnissen rückt die Bedeutung des Aufwärmens und 
der Belastungsdosierung bzw. der Zeitausnutzung verstärkt ins Blickfeld.

f) Dauer des Unterrichts
Die zur Verfügung stehende Zeit wird auch wesentlich bestimmt von den 
räumlichen und sachlichen Gegebenheiten des Schwimmunterrichts. In die-
sem Zusammenhang sei darauf hingewiesen, dass ein epochal zusammen-
hängend durchgeführter Schwimmunterricht einem in größeren Intervallen 
sporadisch durchgeführten Unterricht vorzuziehen ist - auch was den Sicher-
heitsaspekt anlangt. Sofern der Schwimmunterricht nicht in vollem Umfang (in 
allen vier Klassen der Grundschule) erteilt werden kann, ist es besser, in ein 
oder zwei Jahrgangsstufen regelmäßig Schwimmunterricht zu erteilen, als die 
vorhandenen Stunden auf alle Klassen zu verteilen.

Bei 7- bis 8-Jährigen ist mit 20-30 Übungsstunden, bei einmaligem Unterricht 
pro Woche, zu rechnen (Wahl). Zeitliche Unterbrechungen (Ferien, Krankheit) 
sind als Lernverzögerungen einzukalkulieren. Es kann gelten: „massives“ 
Lernen ist im Falle des Anfängerschwimmunterricht dem „verteilten“ Lernen 
vorzuziehen. Kleinere Lernsequenzen in kürzeren Zeitabständen haben sich 
als besonders effektiv erwiesen. Ideal wäre 2- bis 3 mal pro Woche eine 
Lerneinheit. Es bleibt im Einzelfall zu bedenken, ob es möglich ist, „Haus-
aufgaben“ (z. B. Atemübungen in der Badewanne oder im Waschbecken) zu 
stellen bzw. den Eltern zu empfehlen, während der Zeit des Schwimmkurses 
verstärkt mit ihren Kindern schwimmen zu gehen. 

   Je früher unsere Kinder schwimmen lernen,    
         desto früher sind sie wassersicher!
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Die Länge der einzelnen Unterrichtsstunde hängt von vielen der genann-
ten Einzelfaktoren ab. Im Allgemeinen kann gesagt werden: Je kühler das 
Wasser, desto kürzer die Unterrichtszeit. Bei entsprechender Temperatur 
kann zu Beginn 20 Minuten, später 30 bis maximal 40 Minuten lang un-
terrichtet werden. Diese Zeiten beziehen sich auf reine Unterrichtszeit, ohne 
An- und Auskleiden, Duschen usw. (Untersuchungen in der ehemaligen DDR 
zeigten durchschnittlich effektive 38 Minuten Unterrichtszeit auf). Doppelstun-
den im Schwimmen (= länger als 40 Minuten im Wasser) sind für den Grund-
schulschwimmunterricht aus Gründen der Überforderung, der Auskühlung 
und des stark reduzierten Lernerfolgs (Sicherheitsaspekt!) abzulehnen.

B. Geräteausstattung: Lernhilfen, Spielgeräte

Lernhilfen in ausreichender Anzahl und Qualität sind wünschenswert für ei-
nen methodisch variablen und sicheren Schwimmunterricht, vor allem in der 
Grundschule. Gleichermaßen sichern sie z. B. den Auftrieb oder den Vor-
trieb, beeinflussen die Aufmerksamkeit der Schüler positiv und sind in der La-
ge, auch schwierige Schwimmbadbedingungen in punkto Sicherheit günstiger 
zu gestalten. Die Sachaufwandsträger sollten hierfür Mittel in ausreichender 
Höhe zur Verfügung stellen.

Wir unterscheiden grundsätzlich zwischen Auftriebshilfen, Trainingshilfen, 
Übungshilfen und Lernhilfen bzw. Spielgeräten (vgl. Wahl).

a) Auftriebshilfen
Die früher verwendeten Schwimmgürtel (aus Kork, Styropor etc.) sind nur 
noch selten anzutreffen. Verwendung finden heute Schwimmflügel (auf-
blasbar, aus Plastik, am sichersten mit Zweikammersystem; z. B. Bema-
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Schwimmflügel), Ekazell-Schwimmsprossen bzw. Schwimmrecks, die ein 
ungemein vielseitiges Hilfsmittel darstellen (Bildung von „Schwimminseln“).  

Oberarmschwimmhilfen, eine Art Schwimmflügel, allerdings mit Styropor-
Kern, verhindern ein Entweichen der Luft (was auch beim Zweikammersys-
tem gegeben ist). 
Alle Auftriebshilfen, die unmittelbar am Körperschwerpunkt bzw. im Schulter-
bereich ansetzen, sollten hinsichtlich ihrer Tragfähigkeit regulierbar sein. 

Auch das Schwimmbrett, eigentlich eine Trainingshilfe aus dem leistungs-
sportlichen Bereich, stellt in seiner Verwendung im Rahmen der Grundschule 
eine Auftriebshilfe dar: Es trägt den Körper des Kindes in Brust- oder  
Rückenlage und kann ihm dabei helfen, Kopf und Atmungsorgane kurz- oder 
längerfristig aus dem Wasser zu halten. Es kann die Hilfeleistungen des 
Lehrers ersetzen, fordert aber mehr Eigeninitiative und -verantwortung des 
Kindes. Es erleichtert ihm auch die Stabilisierung seiner Körperhaltung, da es 
sich nicht mehr ausschließlich darauf konzentrieren muss, sich aus eigener 
Kraft über Wasser zu halten.          

Schwimmflossen setzen sich zunehmend auch im Grundschul-Schwimmun-
terricht durch; sie sind schon ab Größe 28 erhältlich und leisten auch als Auf-
triebshilfe vorzügliche Dienste: Sie helfen dem Kind schon nach wenigen an-
geleiteten Versuchen, über den sehr günstigen Vortrieb auch (dynamischen) 
Auftrieb zu erhalten. Somit stellen Flossen auch eine ideale Lernhilfe dar.

Generell lässt sich zur Verwendung der o. a. Schwimmflügel und Oberarm-
schwimmhilfen Folgendes sagen:         
Sie sollten im Rahmen der Wassergewöhnung nur sehr dosiert eingesetzt 
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werden, da ihre Verwendung schnell zu einem starken Gewöhnungseffekt 
führt; die „wahren“ Auftriebsverhältnisse des eigenen Körpers bleiben dem 
Kind dadurch weitgehend verborgen, und die Adaption an den gegebenen  
Auftrieb wird sogar erschwert.         
Wir müssen also generell der gerätelosen Methode das Wort reden. Aller-
dings wird es Fälle geben, in denen - unter dem Sicherheitsaspekt - Auf-
triebshilfen dieser Art Verwendung finden können, und zwar dann, wenn die 
Schwimmgruppe sehr viele Nichtschwimmer (mehr als 15 Kinder) umfasst 
bzw. wenn Kinder mit starken Ängsten und Widerständen bezüglich des 
Wassers „weitergebracht“ werden sollen, was ja immer bedeutet, sie evtl. 
auch in der motivierenden Situation der eigenen Gruppe zu belassen.  
Ein weiterer Grund, solche Auftriebshilfen zu verwenden, wäre der Unterricht 
unter Tiefwasserbedingungen, der ja ansonsten nicht in Frage käme.

b) Trainings-/ Übungshilfen
Im Rahmen des Übungsprozesses ist es wichtig, die geeigneten Hilfsmittel 
anzubieten, die z. B. das Einüben der Beinbewegung (Brust) ermöglichen, 
ohne dass die Atmung übermäßige Schwierigkeiten bereitet (Schwimmbrett). 
Training ist hier im weiteren Sinne, nicht in leistungssportlicher Absicht ge-
meint, wobei z. B. die Verbesserung der lokalen Kraft mit der Verbesserung 
der Technik Hand in Hand gehen wird.

Ebenso vielseitig ist der o. g. Einsatz von Flossen zu sehen: durch die 
Streckung des Fuß- und Hüftgelenks bedingt, kann der Ansatz der Bewe-
gung „aus dem Hüftgelenk“ kommen, was gleichermaßen eine Technik- und 
Kraftschulung bewirken kann. 
Ähnliche Effekte hat der Einsatz von
• Handpaddles (für Grundschüler in kleinen Größen erhältlich),
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• Pullbuoys (Zug-Bojen) aus Styropor, die als Auftriebshilfe für die Beine 
dienen oder dazu, die Arme getrennt zu schulen.

c) Lernhilfen, Spielgeräte
Für den Grundschulbereich wesentlich wichtiger als Trainingshilfen sind Ge-
räte, die das explorative Lernen und das Spielen anregen und unterstützen. 
Wie schon erwähnt, können solche Lern- und Spielhilfen gerade auch unter 
dem Aspekt der Sicherheit große Bedeutung erlangen: Sie ordnen und regeln 
die Aktivitäten der Kinder, lenken die Aufmerksamkeit und „absorbieren“ Be-
wegungs-Überaktivitäten.

In erster Linie sind folgende Geräte anzusprechen:
• Bälle, v. a. weiche „Strandbälle“ mit viel Luftfüllung, auch Gymnastikbälle;
• Plastikreifen, die an der Wasseroberfläche schwimmen oder sinken bzw. 

solche, die selbständig senkrecht im Wasser schweben („stand-up“-Reifen 
mit Gewicht oder Bleifüllung).
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C. Rettungsgeräte und Alarmsysteme

Im Ernstfall müssen schnell, sicher und ohne jede Verzögerung lebensretten-
de Maßnahmen getroffen werden. Rettungsstange, -ball und ähnliche Geräte 
müssen im Bad vorhanden und ihre Einsatzmöglichkeiten und -funktionen 
den Lehrkräften vertraut sein.

Alarmsystem: 
Es muss problemlos erreichbar, am besten einer Feuermeldeanlage ähnlich 
sein, so dass Rettungsdienst, Notarzt etc. unmittelbar herbeigerufen werden 
können, ohne dass eine Vermittlung eingeschaltet werden muss. Telefon-
apparate müssen in unverschlossenen Räumen zugänglich und die Notruf-
nummern gut lesbar auf einem „Alarmplan“ sichtbar sein. Rettungsgeräte 
zur Wiederbelebung haben nur dann einen Sinn, wenn sie funktionstüchtig, 
auf dem neuesten Stand der Technik und allen möglichen Benutzern in ih-
rer Handhabung vertraut sind (Sicherheitsbeauftragte der Kommune und der 
Schule sind angesprochen).

Es versteht sich von selbst, dass diese Einrichtungen vom Lehrer, zusammen 
mit Kollegen und dem Schwimm-Meister, außerhalb des Unterrichts ge-
sichtet und überprüft werden müssen. Dies gilt auch für alle anderen sicher-
heitsrelevanten Merkmale des Bades und seiner Räumlichkeiten.

D. Gesundheitliche Gesichtspunkte: Beeinträchtigungen

Der Schwimmunterricht muss durch eine Reihe von wohlüberlegten Maß-
nahmen dafür Sorge tragen, dass die Kinder, auch in gesundheitlicher Sicht, 
nicht zu Schaden kommen. In erster Linie sind hier, vor allem in der kalten 
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Jahreszeit, die Erkältungskrankheiten zu nennen. Aufgabe des Lehrers muss 
es sein, zu verhindern, dass die Kinder frieren. Alle Ansagen zu Beginn des 
Unterrichts sollten unbedingt erfolgen, solange die Schüler noch trocken 
sind; nach dem Duschen sollten keine längeren Phasen an Land eintreten 
(Verdunstungskälte! Lokale Unterkühlung mit der Folge von Infektionen der 
oberen Atemwege!). Ist eine Besprechung auf der Wärmebank nötig, hilft 
ein Handtuch über die Schultern für kurze Zeit gegen das Frieren. Oft ist es 
günstiger, die Kinder im Wasser anzusprechen (bis zum Hals eingetaucht).

Ein zweiter „neuralgischer“ Punkt ist nach Beendigung des Unterrichts zu be-
achten. Wichtig ist ein gründliches Abtrocknen des Körpers, vor allem sollte 
der Kopf besonders sorgfältig „abgerubbelt“ werden (Ohren!). Dafür sollte ein 
zweites Handtuch mitgebracht werden. Leider stehen in vielen Bädern nicht 
genügend Haartrockner zur Verfügung. (Abgesehen davon, dass sich dies 
durch entsprechende Eingaben verändern ließe, ist es erlaubt, den eigenen 
Fön mitzubringen, wenn im Bad eine Sicherheitsschaltung installiert ist, die 
Verletzungsgefahren durch elektrischen Strom ausschaltet (z. B. Fehlerstrom-
Schutzschalter ∆Si <30 mA). Sind die Haare der Kinder mit dem Handtuch 
bereits etwas abgetrocknet, so fällt es sicher leichter, durch eine kürzere 
Fönphase und das Aufsetzen einer Mütze die Erkältungsgefahr deutlich  
herabzusetzen.

Schwimmbekleidung
Die heute erhältlichen Schwimmhosen bzw. -anzüge sind weitgehend „un-
terrichtstauglich“. Es sollte vor allem darauf geachtet werden, dass nichts 
„rutscht“ und nicht die Gefahr besteht, mit Teilen der Kleidung an Spielgerä-
ten hängenzubleiben.
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Schwimm-Mützen
Neben ihrer hygienischen Funktion, die sich weniger auf Wasserverschmut-
zung als auf Verstopfung der Schwimmbadfilter durch Haare bezieht (viele 
Bäder fordern die Mütze nicht mehr), hat sie v. a. eine methodische Bedeu-
tung. Gerade bei Kindern mit längeren Haaren wird der Lernvorgang des 
Atmens deutlich erschwert, wenn die Haare, ohne die Fixierung durch eine 
Mütze, ins Gesicht hängen. Das Hereinfließen des Wassers in die Augen 
und den Mund wird durch die Mütze verkürzt. Dies ist allerdings nur bei glat-
ten Mützen gegeben (modische Modelle mit Blumen etc. sind nicht geeignet).

Die in vielen Bädern festzustellende mehr oder minder starke Chlorung 
bereitet immer mehr Kindern Probleme: Gegen Überempfindlichkeit der Au-
gen können Augentropfen (vorher anzuwenden) bzw. die Verwendung einer 
Schwimmbrille helfen. Nach dem Bad ist es sinnvoll, sich ganz gründlich un-
ter der Dusche vom Chlorwasser zu reinigen. Bei Chlorallergie der Haut ist 
der Arzt aufzusuchen.

Nach dem Bad sollte der Lehrer darauf achten, dass alle Kinder die Anlage 
zur Desinfektion der Füße benützen (Fußpilz-lnfektionsgefahr!).   
Allerdings ist hierfür nur eine relativ geringe Menge und Dauer der Behand-
lung erforderlich.

Jedes Kind sollte vor dem Unterricht die Toilette aufsuchen!

Dies empfiehlt sich, da der Harndrang im warmen Wasser gerade bei Grund-
schulkindern stark ist. Während des Unterrichts ist ein Aufsuchen des WC 
selbstverständlich auch zu gestatten.
Bei den entsprechenden Sicherheitsvorkehrungen (vgl. oben) ist dies ohne 
Bedenken möglich.
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E.  Aufsichts- und Sorgfaltspflicht:     
  Sicherheitsmaßnahmen für den Schwimmunterricht
1. Grundsätzlich betritt der Lehrer als erster die Schwimmhalle und verlässt 

sie als letzter, bzw. nach eingehender Kontrolle des Schwimmbeckens. 
Ausnahme von dieser Regel kann sein, wenn die Schüler von einer zwei-
ten Lehrkraft, z. B. einem Pädagogischen Assistenten oder Schwimmmeis-
ter in „Empfang“ genommen werden.

2. Ist keine zweite Aufsichtsperson im Raum, so verfährt man am besten 
wie folgt:           
Sind die Schüler im Wasser, ist der Lehrer an Land. Demonstriert der Leh-
rer oder arbeitet er kurzzeitig mit einer kleinen Gruppe im Wasser, sind die 
nicht beschäftigten Schüler am Beckenrand außerhalb des Wassers.  

3. Der Standort des Lehrers ist immer so zu wählen, dass alle Schüler im 
Blickfeld bleiben.          
Hinweis: Die Fensterseite des Hallenbades sollte sich im Rücken des Un-
terrichtenden befinden, da Gegenlicht und Spiegelungen auf der Wassero-
berfläche ein exaktes Beobachten von Schwimmbewegungen (vor allem 
von Tauchvorgängen) erschweren.       
Der Lehrer wird in der Regel die Übungen demonstrieren (Schüler außer-
halb des Wassers am Beckenrand) und anschließend vom Beckenrand 
aus den Schwimmunterricht leiten.        
 

4. Der Lehrer muss in Schwimmkleidung unterrichten. Über der Schwimm-
kleidung darf er jedoch ein T-Shirt oder einen Bademantel tragen.   

5. „Erteilt der Lehrer im Schwimmbecken einzelnen Schülern Schwimmun-
terricht, muss eine verlässliche Aufsichtsperson vom Beckenrand her 
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die Schüler ständig im Auge behalten. Diese Aufsichtsperson kann auch 
der Bademeister sein. Allerdings nimmt der Bademeister dem Lehrer nicht 
die Verantwortung ab. Das ist nur dann der Fall, wenn der Lehrer einzel-
ne Schüler oder Schülergruppen dem Bademeister übergibt (z. B. zum 
Schwimmunterricht im Lehrschwimmbecken), die Verlässlichkeit des Bade-
meisters muss aber sichergestellt sein. 

 Die Verantwortung der Lehrkraft beim Schwimmunterricht wird u.a. durch 
die Bekanntmachungen des Bayerischen Staatsministeriums für Unterricht 
und Kultus zur Durchführung von Schwimmunterricht an Schulen vom 
1. April 1996 Nr. VIII/5-K7405-3/79291/93 und      
vom 8. April 2003 Nr. V.6-5 K 7405-3.26 816 geregelt.    

6. Die Schülerzahl ist zu Beginn und am Ende des Schwimmunterrichts - 
besser sogar mehrmals - zu überprüfen. Entfernt sich ein Schüler von der 
Klasse (Toilette!), so hat er sich beim Lehrer ab- und auch wieder zurück-
zumelden.            

7. Grundsätzlich entspricht die Schülerzahl einer Schwimmklasse der nor-
malen Klassenstärke. In der Grundschule dürfen Klassen ab 33 Schüler 
geteilt werden: Die Teilgruppen können vom Bademeister oder auch von 
Pädagogischen Assistenten übernommen werden. Es muss aber eine ge-
naue Absprache zwischen der Lehrkraft und den eingesetzten Personen 
über Art und Umfang der Arbeit mit den Schülern erfolgen.    
Die Verantwortung für den Unterricht bleibt aber immer beim zustän-
digen Lehrer (vgl. Punkt 5)         
 

8. „Ganz besonders wichtig ist, dass der Lehrer bei einem Unfall weiß, 
ob und wo er den Bademeister erreicht, wenn sich dieser nicht in der 

„Durchführung 
von Schwimm-
unterricht an 

Schulen“

„Sicherheit im 
Sportunterricht“
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Schwimmhalle aufhält, wo sich der Verbandskasten befindet und ob er je-
derzeit zugänglich ist, und vor allem, von wo aus er sofort telefonisch Hilfe 
rufen kann. Dazu sind Absprachen mit dem Bademeister erforderlich“ 
(Lehmann 1990).           
 

9. Der Lehrer muss in der Lage sein, im Notfall einen Schüler vor dem Ertrin-
ken zu retten; deswegen müssen seine Kenntnisse im Rettungsschwim-
men und seine eigene körperliche Fitness ständig gewährleistet sein 
(vgl. dazu auch Erste Hilfe und Erste Hilfe Training für Lehrer).   
 

BUK (Hrsg.)
• Curriculum „Unfallverhütung und Sicherheitserziehung“ (Der erste 

Schwimmtag). Bestell-Nr. GUV 57.2.63
• Lehrerbriefe zur Unfallverhütung und Sicherheitserziehung: Übungen zur 

Schwimmsicherheit. Bestell-Nr. GUV 57.2.177.

Die Veröffentlichungen des BUK stellen keine verbindlichen Vorschriften für 
den Lehrer dar, sie sind vielmehr als Empfehlungen zu betrachten.

„Erste Hilfe“

„Erste Hilfe
Training“

Konrad Kümmerle
Hervorheben
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F. Ergänzende Hinweise des         
Bayerischen Gemeindeunfallversicherungsverbandes

Checkliste „Schwimmunterricht“ (nach „pluspunkt“ 4/89)

Das Schwimmbad ja  nein

1. Kennen Sie die Wassertiefe im Schwimmer- und Nicht-
schwimmerbereich?

2. Kann während des Schwimmunterrichts jederzeit Erste Hilfe 
herbeigerufen werden (z. B. Notruf-Telefon)?

3. Wenn der Schwimmunterricht in einem öffentlichen 
Schwimmbad stattfindet, wissen Sie, wo sich der Erste Hil-
fe-Raum befindet?

4. Wird der Verbandkasten an einer zentralen, allgemein gut 
zugänglichen Stelle aufbewahrt?

5. Sind Rettungsgeräte in ausreichender Zahl vorhanden, und 
können Sie damit umgehen?

6. Verfügt das Schwimmbad über Schwimmhilfsgeräte, und wo 
werden sie aufbewahrt?

7. Wissen Sie, wo sich das technische Personal bzw. der 
Schwimmmeister während Ihres Unterrichts aufhält?

„Checklisten“
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Organisatorisches ja  nein

1. Haben Sie mit dem Schwimmmeister abgesprochen, auf 
welche Wassertiefe er den Hubboden einstellen soll?

2. Haben Sie geklärt, wieviel Bahnen Ihnen für Ihren Unterricht 
zur Verfügung stehen?

3. Sind diese Bahnen durch eine auf dem Wasser liegende 
Schwimmleine vom übrigen Badebetrieb abgetrennt?

4. Sind beim Schwimmunterricht mit Nichtschwimmern 
Schwimmer- und Nichtschwimmerbereich durch eine 
Schwimmleine auf der Wasseroberfläche getrennt?
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Die Klasse ja  nein

1. Hat ein Schüler/eine Schülerin ein ärztliches Attest oder eine 
Mitteilung der Eltern über eine Erkrankung vorgelegt?

2. Liegt bei einem Schüler/einer Schülerin eine äußerlich er-
kennbare Krankheit vor?

3. Ist in der Gruppe ein Kind, das gerade erst eine Krankheit 
überstanden hat?

4. Tragen Schüler/innen mit einer Sehschwäche im Schwim-
munterricht eine Sportbrille und keine Kontaktlinsen?

5. Tragen Kinder mit empfindlichen Augen Schwimmbrillen?
6. Gibt es Schüler/innen, die an einer Chlorallergie leiden?
7. Wissen Sie, welche Kinder Schwierigkeiten haben, sich unter 

Wasser zu orientieren?
8. Leidet ein Schüler/eine Schülerin unter einer Wasserphobie 

(evtl. durch ein traumatisches Erlebnis verursacht)?
9. Achten Sie darauf, wo welche Schüler/innen aufgrund ihrer 

Körpergröße im Wasser noch stehen können und wo nicht?
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Wichtige Voraussetzungen ja  nein

1. Sind die Schüler/innen mit dem Bad vertraut gemacht wor-
den?

2. Kennen die Schüler/innen den Weg zu den Duschen und  
Toiletten vom Umkleideraum und von der Schwimmhalle 
aus?

3. Wissen die Schüler/innen, dass der Boden nass und rut-
schig sein kann und sie deshalb nicht laufen dürfen?

4. Kennt die Klasse die Baderegeln?
5. Wissen die Schüler/innen, dass gegenseitiges Schubsen 

und Untertauchen verboten ist?
6. Wissen die Schüler/innen, dass sie niemals „aus Spaß“ um 

Hilfe rufen dürfen?
7. Haben die Schüler/innen Uhren und Schmuck abgelegt?
8. Wissen die Schüler/innen, dass sie nur auf Ihre Anordnung 

ins Wasser hinein und aus dem Wasser heraus dürfen?
9. Wissen die Schüler/innen, dass sie sich bei Ihnen abmelden 

und wieder zurückmelden müssen, wenn sie zur Toilette ge-
hen?
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Unterrichtsplanung und -verlauf ja  nein

1. Ist eine Unterrichtsstunde so aufgebaut, dass Sie auch bei 
einer Differenzierung alle Gruppen im Auge haben?

2. Haben Sie Ihren Standort so gewählt, dass Sie von allen 
Schülern/innen gesehen und gehört werden?

3. Haben Sie Ihren Standort auch so gewählt, dass Sie durch 
Wasserreflexion nicht geblendet werden?

4. Haben Sie mit der Klasse neben akustischen auch optische 
Signale vereinbart (z.B. für den Fall eines erhöhten Ge-
räuschpegels)?

5. Haben Sie mit der Klasse für Lehrgespräche einen Sammel-
platz außerhalb des Wassers vereinbart?

6. Haben Sie die Übungen so geplant, dass das Becken ent-
weder nur längs oder nur quer durchschwommen wird?

7. Achten Sie darauf, dass sich die Schüler/innen bei einer 
Übung nur in eine Richtung bewegen (kein Gegenverkehr!)?

8. Sind die Schüler/innen über mögliche Gefahren bei be-
stimmten Übungen unterrichtet (z. B. „Kein Startsprung ins 
flache Wasser!“)?
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Die Lehrkraft ja  nein

1. Tragen Sie während des Schwimmunterrichts Badekleidung?
2. Testen Sie von Zeit zu Zeit Ihr eigenes Können und Ihre 

Kondition?
3. Beherrschen Sie noch mehrere Transportgriffe in der      

Praxis?
4. Können Sie noch die wichtigsten Befreiungsgriffe anwen-

den?
5. Beherrschen Sie noch die Erste-Hilfe-Maßnahmen ein-

schließlich der Wiederbelebungsmethode?

G. Unterrichtsorganisation 

a) Organisatorische Maßnahmen
Organisatorische Maßnahmen spielen in zweierlei Hinsicht eine wesentliche 
Rolle:
• Sie stehen im Dienst der erzieherischen Aufgabe des Schwimmunterrichts.
• Aus fachgebundener Sicht sind sie von entscheidender Bedeutung für 
 Lernerfolg, optimale Belastung und Unfallverhütung.

Da eine enge Wechselbeziehung mit den Lernaufgaben, Lerninhalten und 
Lernzielen besteht, können organisatorische Maßnahmen niemals starr und 
schematisch den Unterricht prägen, sondern haben sich stets den erzieheri-
schen und fachlichen Erfordernissen flexibel anzupassen.
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Folgendes Schema zeigt die wesentlichen Faktoren, die auf die Unterrichtssi-
tuation generell Einfluss nehmen können:

(Weitere Hinweise hierzu unter c) Betriebsformen) 

b) Differenzierung
Der Normalfall im Schwimmunterricht wird die innere Differenzierung sein 
d. h. dass die Klasse im Rahmen einer Unterrichtsstunde nach bestimmten 
Merkmalen geteilt wird bzw. dass verschiedene inhaltliche Aufgaben gestellt 
werden sowie unterschiedliche methodische Maßnahmen und Wechsel der 
Organisationsformen oder Geräte zur Anwendung kommen. Leistungsunter-
schiede, spezielles Können, Lernunterschiede oder unterschiedliches Lern-
tempo der einzelnen Schüler können als Gründe für differenzierende Maß-
nahmen angeführt werden.

Motivierung

Unfallverhütung

Ordnungsrahmen
Interaktionsformen

Schwerpunkt des
Lernens

Standort der Geräte
Organische Belastung

Unterrichtsorganisation
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In vielen Fällen wäre jedoch zu überlegen, ob in einem Schwimmbad nicht 
auch Formen der äußeren Differenzierung anwendbar sind. Dies könnte dann 
zutreffen, wenn mehrere Klassen der gleichen oder nahe liegender Jahr-
gangsstufen gemeinsam unterrichtet werden sollen.

Die Eingruppierung sollte anhand von Tests erfolgen (vgl. II/5) und kann über 
längere Zeit aufrechterhalten bleiben. Wichtig: Es muss klargestellt sein, wel-
cher Lehrer für welche Schüler zuständig ist (Aufsichtspflicht).

Äußere Differenzierung kann auch schulübergreifenden Charakter besitzen. 
Vor- bzw. Nachteile der Gruppen-Zusammenstellung:
• homogene Niveaugruppe: geringes Gefälle im Schwimmkönnen schafft 

in vielen Fällen ein gutes Lernklima, die Chancen für Erfolgserlebnisse 
sind bei ähnlichen Ausgangsbedingungen oft größer;

• heterogene Niveaugruppe: das gute Vorbild der „Könner“ ist für die 
Lernwilligen oft ein Vorteil und auch Ansporn; andererseits kann es auch 
Entmutigungsgefühle mit sich bringen, weil es so schwer ist, die guten 
Schwimmer einzuholen. Vorteil: die besseren Schwimmer können einen 
Bewegungsablauf demonstrieren, z. B. das Gleiten, und können auch zu 
Hilfe und Sicherung eingesetzt werden.

c) Betriebsformen, Aufstellungsformen (Ordnungsrahmen)
 Jedes Kind soll in der Schwimmstunde eine optimale Bewegungszeit und 

die günstigsten Belastungsreize erhalten. Diese Forderung bestimmt den 
Ordnungsrahmen, der den Kindern möglichst viel Spielraum zum eigen-
ständigen Handeln lassen, gleichzeitig aber Übersicht, Gliederung, Unfall-
verhütung und Einordnung gewährleisten soll.

Konrad Kümmerle
Hervorheben
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Die Erziehung zu einem funktionsbezogenen Ordnungsrahmen beginnt schon 
in der ersten Schwimmstunde und verlangt vom Lehrer konsequentes und 
geduldiges Vorgehen.

Die Unterrichtsorganisation dient nicht dazu, Ordnungsformen einzuüben, 
sondern diese sind Mittel zum Zweck: So wird auch gelernt, Unfallursachen 
zu erkennen, Unfälle zu vermeiden und im kooperativen Sinne auch das ei-
gene Verhalten so zu steuern, dass den Mitschülern nichts passiert. 

Einige Forderungen an den Ordnungsrahmen:

Klare Anordnungen im Umkleideraum für Kleiderablage und Verhalten.

Der Ordnungsrahmen soll zur günstigen Zeitausnützung beitragen, deshalb 
richtet er sich nach den Lerninhalten und den verwendeten Geräten: z. B. in 
der Vierergruppe freies Probieren beim Tauchen im brusttiefen Wasser oder 
in der Partnerarbeit abwechselnd Atemübungen mit Handfassung. Zur Ver-
besserung der Aufmerksamkeit können sich die Kinder auf die Wärmebank 
setzen.

Spezielle Maßnahmen des Ordnungsrahmens sollen im Sinne der Unfallver-
hütung mit den Kindern besprochen werden, z. B. wir geben uns die Hand, 
wenn wir von der Treppe aus ins brusttiefe Wasser gehen.
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Die folgende Übersicht zeigt bewährte Betriebs- und Aufstellungsformen so-
wie die entsprechenden Anwendungsbereiche.

Freie 
Aufstellung 

(einzeln, paar-
weise, zu dritt)

Linie

Reihe 
Doppelreihe

Gasse

Aufstellungsart Beispiele für den Verwendungszweck

Freies Üben (Auftriebsübungen),
Übungen mit Partner (Tauchen, 
»Eisloch«, »Hobeln«), Spiel

Arbeit an der Treppe (Beinbewegung)
oder Springen an der tiefen Beckenseite

Staffelschwimmen, Tunneltauchen,
Wettspiele, Wettläufe zu zweit

Delphintauchen, »Baumstamm-Flößen«,
Partnerarbeit (Tauchen, Zahlenzeigen)
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Einschwimmen im großen Kreis, 
»Karussell«, 
Auftriebsübungen mit Hilfe

Zweier-, Dreier-, Vierergruppen

Pendel- oder Umkehrstaffel, 
Üben der Bein- oder Armbewegung 
mit Rückweg am Land

Verlängern der Schwimmstrecke

Zeigen und Üben einzelner Bewegungen, 
gymnastische Übungen

Kreis

Üben in 
Querbahnen

Üben in 
Längsbahnen

Üben über Eck

Halbkreis an 
Land
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Einteilung der Schüler 
in Schwimmer und Nichtschwimmer

Gruppenarbeit 
mit Quer- und 
Längsabtren-

nung

(aus: Gebhard 1976, 94)

d) Aktive Mitwirkung der Schüler
Ohne die aktive Mitwirkung der Schüler bleibt der Schwimmunterricht in 
Hinblick auf Sicherheit und Unfallverhütung ziel- und funktionslos. Dabei 
bewegen wir uns zwischen den Polen „Ordnungsrahmen“ und „Eigenverant-
wortung“ oder „Disziplin“ und „Sensibilisierung“. Sechs Beispiele seien für die 
Einbeziehung der Schüler genannt:
1.  Erziehung zu sicherheitsbewusstem Verhalten:     

„lch denke dran, wir sollten auf dem nassen Hallenboden nicht rennen!“
2. Wecken des Gefahrenbewusstseins beim Schüler:    

„Hier ist das Wasser zu seicht, hier springe ich nicht mit dem Kopf voraus!“
3. Schulung des verantwortungsbewussten Mitbeobachtens:  
 „Mein Mitschüler hat noch Probleme beim Tauchen, ich helfe ihm und si-

chere ihn mit der Hand.“
4. Erziehen zum kontrollierten und angemessenen Verhalten im Was-

ser: „lch spritze nicht mit Wasser, weil mein Mitschüler davor Angst hat.“
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5. Überzeugen der Schüler vom Wert der Unfallverhütungsmaßnahmen: 
„Wenn ich aufpasse und die anderen auch, dann tue ich mir nicht weh, 
und es kann auch keinem anderen etwas passieren.“

6. Anregen zum Mitdenken, Übernahme einer angemessenen Verant-
wortung und realistische Selbsteinschätzung:

 „lch schwimme rechts in meiner Bahn zurück, sonst stoße ich mit dem 
»Gegenverkehr« zusammen.“

Regelungen mit den Schülern zusammen aufzustellen heißt aber auch, bei 
Verstößen gegen sie konsequent zu sein. Der völlige Verzicht auf und die be-
wusste Meidung von lenkenden Maßnahmen wäre ein pädagogisches Miss-
verständnis und könnte zur Unsicherheit beitragen.

„Schwierige“ Klassen benötigen ein besonders attraktives Unterrichtsange-
bot, also viele Betätigungs- und Spielmöglichkeiten, die „Energien“ absorbie-
ren und Aufmerksamkeit erregen. Der Zusammenhang mit den Rahmenbe-
dingungen von Schwimmunterricht (vgl. oben) ist allerdings offenkundig.

4.3 Innere Bedingungsfaktoren
Die inneren, d. h. in der Person des Schwimmschülers selbst begründeten 
Bedingungsfaktoren spielen eine zumindest gleichwertige Rolle wie die  
äußeren Bedingungsfaktoren. Wir erkennen und bewundern z. B. den ge-
schickt ausgeführten Startsprung eines Schülers und beobachten die zögern-
den Versuche eines Schwimmanfängers beim ersten kopfwärtigen Eintau-
chen vom Beckenrand. Wir nehmen nur wenig von den inneren Vorgängen 
wahr, die in den Gehirnen der beiden Springer ablaufen und die den einen 
sportlich gekonnt eintauchen und den anderen resigniert abbrechen lassen. 
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Neben der Beurteilung der äußeren Handlungsstruktur sollten wir deshalb 
auch die innere Handlungsstruktur zu erkennen versuchen, da sie als Bedin-
gung der äußeren zu verstehen ist und zudem Fehlleistungen oder sogar Un-
fälle im Schwimmunterricht erklärt bzw. dazu beiträgt, diese zu vermeiden.

A. Störungen im Handlungsablauf durch emotionale Einflüsse 
a) Aggression
Im Sport treten hauptsächlich zwei Arten von Aggressionen auf:   
die instrumentelle und die primäre Aggression.

Die instrumentelle Aggression kann ein regelgerechtes oder regelwidriges 
spieltechnisches Verhalten sein, das methodisch erlernt wird, z. B. Block im 
Basketball oder Sperre im Handball. Im Schwimmen der Grundschule tritt 
diese Form der Aggression nicht auf.

Die primäre Aggression ist eine Reaktion auf bestimmte Reize in bestimm-
ten Situationen. Sie tritt häufig nach Frustrationen auf, d. h. nach Erlebnis-
sen, bei denen das Ziel nicht erreicht wurde, die enttäuscht haben. Frustra-
tionen werden häufig durch Aggressionen abgebaut, z.B. wenn ein Mitglied 
einer Schwimmstaffel „zu langsam“ geschwommen ist und der Sieg verloren-
ging.

Maßnahmen: Auf der einen Seite sollte der Lehrer hoch emotional besetzte 
Situationen, die seine Grundschüler in „Siegesrausch“ bzw. „Niedergeschla-
genheit“ stürzen, wenn möglich vermeiden. Auf der anderen Seite jedoch 
sollten die Schüler nach und nach lernen, auch „negative“ Erlebnisse zu ver-
arbeiten, d. h. ihre sogenannte Frustrationstoleranz zu erhöhen. Sie sollten 
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auch erkennen lernen, dass die Leistung des Schwächeren ebenfalls Aner-
kennung und jedenfalls keine aggressive Reaktion verdient.

b) Angst
Unter Angst versteht man psychische und motorisch vegetative Reaktionen, 
die sich im psychischen Bereich durch unangenehme Gefühle der Bedro-
hung, im motorisch vegetativen Bereich durch gehemmte Motorik (vermehrte 
oder auch verminderte Muskelanspannung), Herzklopfen, Atembeschleu-
nigung, starre Mimik etc. äußern (Gabler). Über das Phänomen der Was-
serängstlichkeit ist Folgendes zu sagen:

Angst als Bedrohungserlebnis kann ausgelöst werden durch 
• Mitschüler 
• Zuschauer 
• Furcht vor Verletzungen, Bedrohungen allgemein
• Furcht vor Misserfolg und Blamage.

Aus der Angst heraus entstehen jedenfalls unkontrollierte Bewegungsabläufe 
und gestörte Bewegungsprogramme, die im Wasser schnell zu unsachgemä-
ßem und unfallträchtigem Verhalten führen können.

Es darf als sicher gelten, dass Kinder nicht wasserängstlich zur Welt kom-
men, sondern erst dazu „gemacht“ werden. Aus umfangreichen Untersuchun-
gen geht hervor, dass schwimmende Kleinkinder kontaktfreudig, sozial aktiv, 
mutig, selbstbewusst, weniger ängstlich und konzentrationsfähiger sind als 
vergleichbare „Nichtschwimmer“. Außerdem schienen sie sich auch an Land 
souveräner zu bewegen (Diem/Bresges 1972). Das beweist eindeutig, dass 
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die vielfach festzustellende „Entfremdung“ von Kindern in Hinblick auf das 
Wasser ihre Ursachen in der Primärsozialisation im Elternhaus hat.

„Wasserängstlichkeit“
Je nach ihren Vorerfahrungen empfinden Grundschüler die Situation des An-
fängerschwimmunterrichts entweder als Bedrohung oder als spannende  
Herausforderung.

Situationen, die Angst induzieren können: 
• ins Schwimmbecken hinein klettern
• sich vom Beckenrand lösen und im hüfttiefen Wasser laufen, hüpfen etc.
• sich mit und ohne Hilfe ins Wasser legen 
• mit und ohne Hilfen ins Wasser hineinspringen
• das Gesicht ins Wasser eintauchen, den Körper untertauchen 
• sich durch Ausatmen absinken lassen ...
Für ängstliche Schwimmschüler stellen diese Aufgaben und Situationen im-
mer wieder motivierende Konflikte dar.

„Misserfolgsspirale“
Folgen wir Erkenntnissen der Lernpsychologie, so lässt sich in der Wasser-
Biographie des ängstlichen und entmutigten Schülers eine verhängnisvolle 
Entwicklung feststellen.
Fuchs (1980, 104) bezieht sich ausdrücklich auf die Genese erwachsener 
Nichtschwimmer und verweist darauf, dass „beim häufigen Durchlaufen des 
Mißerfolgszirkels die gravierenden Formen der Verhaltens- und Lernstörung, 
ja der Entwicklungsstörung der gesamten Persönlichkeit aufgebaut“ werden.
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Verfolgen wir diese Entwicklung anhand eines Beispiels:
Der Zirkel des Misslingens beginnt mit der vom Lehrer gestellten Lernauf-
gabe „Qualle“ (1) (d.h. der Körper soll vom Schüler mit angehockten Beinen 
und enger Umklammerung der Arme nach vorn ins Wasser gesenkt werden. 
Durch vorheriges Luftholen und -anhalten treibt der anfangs untergehende 
Körper an die Wasseroberfläche: die Lunge wirkt wie eine Luftblase).
Diese sehr komplexe Bewegungsform erlaubt es allerdings dem Schüler we-
gen seines „Ein-
gangsdefizits“ 
an Wasserge-
wöhnung nicht, 
tatsächlich die                    
Füße vom 
Boden des 
Schwimm- be-
ckens zu lösen 
(Mangel an Mut; 
fehlende Zuver-
sicht in die Trag-
fähigkeit des 
Wassers).
Immer wieder 
wird er es ver-
suchen (2), je-
doch mitten in 
der Bewegung 
abbrechen, da 
er insgeheim 

verstärktes Defizit
an Wassergewöhnung

verallgemeinerte
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den Bodenkontakt nicht verlieren möchte (3). Der Zwiespalt, der daraus ent-
steht, dass die anderen Schüler die Übungsform beherrschen (4), treibt ihn 
immerfort dazu weiterzuprobieren, jedoch ohne Erfolg.
Abwehrbemühungen (5), ob offensiv oder defensiv (6), ziehen in den meis-
ten Fällen Formen der Sanktionierung (7) nach sich. Die „induktiv befestigte 
Überzeugung“ (Fuchs) von der Sinnlosigkeit weiterer Bemühungen endet 
in einer verallgemeinerten Misserfolgserwartung im Hinblick auf weitere 
Anforderungen des Schwimmunterrichts (8). Folgen davon sind: Flucht in 
Schwimmbefreiungen (Vermeidungstendenz 9) und schließlich eine mani- 
feste Lernstörung im Bereich Schwimmen (11).

Das wachsende Defizit an Wassergewöhnung und -vertrautheit (12) führt 
das Kind schließlich in das ständige Misslingen und die Entmutigung 
(Unger 1989, 126).

„Fehlerhafte Reflexe“
Solche massiven Lernstörungen sind die seltene Ausnahme. Sie verdeutli-
chen jedoch, dass sich Ängstlichkeit aus einer Reihe von Negativerfahrun-
gen entwickelt. Da die Grundlagen der Wassergewöhnung fehlen, können 
weiterführende Lernaufgaben nur unter „Hemmung“ und nicht mit dem wün-
schenswerten Lernerfolg ausgeführt werden. Als Folge bilden sich unzweck-
mäßige Reflexe heraus, wie z. B. das Seitwärts-Drehen des Kopfes oder das 
Kopf-in-den-Nacken-Nehmen („Stellreflex“). Sie sind - ebenso wie der „Lid-
schutz-Reflex“, der verhindert, dass Wasser ins Auge laufen kann - eigentlich 
Schutzmechanismen, die es im Rahmen der Wassergewöhnung abzubauen 
bzw. zu beherrschen gilt. Ist diese „Umformung“ der Reflexe nicht bewältigt 
worden, sind Wasserlage und Entspannungsfähigkeit stark beeinträchtigt.
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Maßnahmen: Es muss vor allem darum gehen, Konfliktsituationen zu ver-
meiden bzw. zu „entschärfen“ und somit zu einer Neubewertung der Situation 
durch das Kind beizutragen. Eine wichtige Hilfe ist das Bewusstmachen von 
Angst. Der Schüler sollte sich seine Angst eingestehen und wissen, dass da-
rüber gesprochen werden darf. Möglichst viele vertraute Reize in der Umge-
bung helfen, die Angst allmählich abzubauen. 
Hierzu gehört:
• Schaffung optimaler äußerer Bedingungen, z. B. warmes Wasser, nicht 

allzu hohe Chlorung, Verwendung von Schwimmbrillen, „dosierbare“ Was-
sertiefe.

• Einsatz von Lernhilfen, wie z. B. Schwimmflügeln, zur Steigerung des Si-
cherheitsgefühls und zur Sicherung des Lernerfolgs.

c) Wetteifer
Im Wetteifer unterschätzt das Kind oft Gefahrenmomente. Die überstarke 
Motivation, z. B. bei einem Tauchwettkampf oder einer Schwimmstaffel, be-
einträchtigt die Koordinations- und Wahrnehmungsfähigkeit. Es kommt zu 
Störungen der Denkprozesse.

Maßnahmen: Bewusstmachen und Vergleich früherer Erfahrungen, Verbes-
serung von Techniken, genaue und gezielte Aufgabenstellungen. Keine Be-
wegungen ausführen lassen, die unter dem Aspekt der Schnelligkeit und des
Wetteifers gefährlich werden könnten (z. B. das Üben unter Zeitdruck von so-
eben erst erlernten Bewegungsformen!).

d) Konflikte
Der Schüler erkennt bei einem Handlungsablauf oft mehrere Möglichkeiten 
des Verhaltens und kann sich nicht sofort für eine Möglichkeit entscheiden. 
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Er zögert zu lange und führt letztlich eine unkoordinierte und unkontrollierte 
Bewegung aus.

Maßnahmen: Klare Aufgabenstellung, Ratschläge in Bezug auf richtige Ver-
haltensweisen in bestimmten Situationen.

e) Psychische Überforderung
Durch die Gesamtbelastung des Schülers, z. B. Verhältnisse im Elternhaus, 
gestörte soziale Beziehungen, zu lange konditionelle Belastung usw. kann 
eine Überforderung entstehen; dadurch kann das Wahrnehmungsvermögen 
beeinträchtigt sein, Koordination und Konzentration sind gestört; es können 
Trotzreaktionen und Aggressionen auftreten.

Maßnahmen: Die Belastung im konditionellen Bereich, gerade auch durch 
den Einfluss des Kältereizes des Wassers, muss vom Lehrer richtig einge-
schätzt werden. Auf Anzeichen des Frierens sollte besonders geachtet wer-
den: blaue Lippen, Zittern, vor dem Körper verschlungene Arme etc.

f) Risikobereitschaft
Die durch Erfolg motivierten Schüler neigen in der Regel zu risikoreichem 
Verhalten. Der eigene Körper wird zur Erreichung eines Zieles eingesetzt; 
dabei wird das Unfallrisiko nicht bedacht und das Wahrnehmungsfeld stark 
eingeengt: „übermütige“ Fuß- oder Kopfsprünge, um den anderen zu zeigen, 
wie gut man den Sprung beherrscht („lmponiergehabe“) oder wagemutiger 
Einsatz bei einer Staffel, um den Sieg für die eigene Mannschaft zu sichern.

Maßnahmen: Verbale Maßnahmen durch den Lehrer (‚,Dämpfen“ des Über-
eifers). Versuch, das Handlungsrisiko auf ein vernünftiges, dem Handlungs-
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ziel angepasstes Maß zu reduzieren. Hilfen, die geeignet sind, die eigenen 
Fähigkeiten und Möglichkeiten erkennen und einschätzen zu lernen. Es kann 
oft sinnvoll sein, in Risikosituationen Wettkämpfe abzubrechen bzw. pädago-
gische Wettkampfformen einzusetzen.

B. Kognitive Störungen 

a) Wahrnehmung und Konzentration
Aufmerksamkeit und Konzentration können unser Wahrnehmungsfeld, d.h. 
den Bereich unserer bewussten optischen Informationsaufnahme stark ein-
schränken oder auch erweitern. Der Könner im Sport braucht z. B. nicht 
mehr über die Techniken der Bewegungsabläufe nachzudenken. Der Unge-
übte ist jedoch nur auf eine Fertigkeit konzentriert, z. B. die Beinbewegung 
beim Brust- oder die Atmung beim Kraulschwimmen, so dass er Hindernisse 
nicht wahrnimmt (Beckenwand, Mitschüler) und mit ihnen kollidiert.

Maßnahmen: Keine Überforderung der Schüler! Steigerung der schwimm-
technischen Voraussetzungen („Bewegungsschatz“) erweitert das Wahrneh-
mungsfeld.

b) Denken und Konzentration
Der intensive Denkprozess beruht auf bewussten Reaktionen, die zum kon-
trollierten Handlungsvollzug führen. Die Konzentration begünstigt die Schnel-
ligkeit der Denkprozesse. Das Kind benötigt immer eine bestimmte Zeit für 
geforderte „Schaltvorgänge“, die von ihm - meist unter Zeitdruck - verlangt 
werden. Bei Fangspielen im Lehrschwimmbecken wird der gefangene Schü-
ler zum Fänger. Bei nachlassender Konzentration gelingt vielen Schülern der 
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Rollenwechsel nicht, sie reagieren nicht schnell genug oder „schalten“ nicht 
auf die neue Rolle um.

Maßnahmen: Zu Beginn des Lernprozesses soll den Schülern Zeit gegeben 
werden, die richtige „Schaltung“ zu betätigen. Die Handlungssituationen sol-
len zunächst vereinfacht bewältigt werden.

C. Sensomotorische Fehlregulationen 

a) Unzureichendes Aufwärmen
Auch im Schwimmunterricht sollte dem Aufwärmen besondere Aufmerk-
samkeit geschenkt werden, wenngleich es sich vom Aufwärmen im übrigen 
Sportunterricht der Grundschule unterscheidet. Es geht hier vor allem da-
rum, bei den Schülern die Übungs- und Lernbereitschaft im Medium Wasser 
herzustellen, was zweckmäßigerweise dadurch geschieht, dass an bereits 
bekannte Eigenschaften des Wassers wie Druck, Auftrieb, Widerstand ange-
knüpft wird und diese den Schülern - meist spielerisch - „in Erinnerung geru-
fen“ werden.
Genaugenommen haben wir es im Schwimmen mit einem „Abwärmen“ zu 
tun, da ja der Körper an die Wassertemperatur angepasst werden muss  
(370C Körperkerntemperatur gegen ggf. 280C Wassertemperatur).   
Dieser Kältereiz des Wassers hat eine durchaus belebende Funktion, wenn 
der Schüler ihm nicht abrupt ausgesetzt wird: Der Kälteschock muss also 
nicht sein!

Maßnahmen: Schon unter der Dusche beginnt das Aufwärmen. Entgegen 
herkömmlicher Meinung ist weder das heiße noch das sehr kalte Abduschen 
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in der Lage, die reale Wassertemperatur besser ertragen zu helfen. Beides 
führt zu einer Fehlregulation im Wärmehaushalt des Schülers, wenn er an-
schließend ins Schwimmbecken hineinsteigt; denn der Körper stellt sich auf 
eine jeweils andere Temperatur ein als diejenige, die bewältigt werden muss 
(Über- oder Unterproduktion von Wärme). Die beste Lösung ist daher, wenn 
das Wasser zum Abduschen dieselbe Temperatur hat wie das Wasser im 
Schwimmbecken; so kann dem Frieren am ehesten vorgebeugt werden.

Ein weiterer Punkt der Unfallprophylaxe: Aufwärmende Übungen im Wasser 
dienen der unmittelbaren Vorbereitung auf Belastungen: sie fördern die neu-
romuskuläre, organische und psychische Arbeits- und Leistungsbereitschaft 
und verbessern so die Belastungsverträglichkeit, die auch für sicheres Bewe-
gen im Wasser wichtig ist.

b) Ermüdung
Die Ermüdung führt zu einer Verlangsamung der Reaktions- und Aktions-
schnelligkeit. Laut Statistik ereignen sich z. B. sehr viele Unfälle gegen Ende 
der Unterrichtszeit. In diesem Zusammenhang gilt es auch, die Länge der 
Unterrichtszeit richtig anzusetzen: Sie richtet sich u. a. nach der Wassertem-
peratur, die für die Grundschule 27 - 29 0C betragen sollte. Am Anfang des 
Anfängerschwimmunterrichts wird die Dauer oft 20 Minuten kaum überschrei-
ten, später sind 30 - 40 Minuten (reine Unterrichtszeit, ohne An- und Ausklei-
den, Duschen etc.) realisierbar (Wahl 1974).

Richtige Belastungsdosierung im Stundenverlauf, gute Zeitausnutzung und 
vor allem Bewegungsreichtum verhindern, dass ermüdete Kinder frieren und 
damit besonders anfällig für Unfälle sind. Es versteht sich von selbst, dass 
Kinder nach überstandenen Infektionskrankheiten (Halsentzündungen,  
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Grippe,  u. a.) besonders ermüdbar sind und im Auge behalten werden müs-
sen. Wer sich krank fühlt, hat im Schwimmbad nichts zu suchen!

c) Mangelhaftes Fertigkeitsniveau, Konditionsmängel
Technische, konditionelle und koordinative schwimmerische Fähigkei-
ten lassen sich in der Realität nicht voneinander trennen. Sicheres Schwim-
men hängt auch vom schwimmerischen Können ab. In Zusammenhang damit 
muss das Problem des Wirkungsgrades angeführt werden; darunter versteht 
man die Beziehungen zwischen Schwimmfähigkeit und den entstehenden 
Belastungen.

Beispiel: Wenn ein guter und ein schlechter Schwimmer jeweils 50 m in 
einer Minute zurücklegen, so ergibt sich, dass der schlechte Schwimmer für 
die gleiche sportliche Leistung einen erheblich größeren Energieaufwand be-
nötigt. Dies drückt sich in seiner um 60 Schläge/min höheren Herzfrequenz 
aus.
Der Wirkungsgrad misst also das 
Verhältnis zwischen sportlicher  
Leistung und dem dafür benötigten 
Energieaufwand.
Faktoren, die den Wirkungsgrad 
bestimmen:
• die Schwimmart (Brustschwimmen 

ungünstiger als Kraul) 
• Grad der Technik-Beherrschung 
• Höhe des Wasserwiderstands (An-

stell-Winkel zur Wasseroberfläche) 
• Stand der koordinativen Fähigkeiten im Schwimmen (vgl. Völker u. a. 1983)

Herzfrequenz eines guten und eines schlechten 
Schwimmers (nach Völker u.a. 1983, 29)
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Gerade beim Schwimmanfänger kann es neben der natürlicherweise noch 
nicht vollständig beherrschten Technik (z. B. des Brustschwimmens) durch 
Atmungsprobleme (Kopfhaltung!) zu einer steilen Wasserlage kommen (denn 
der Kopf steuert die Bewegung). Dies allein hat einen enorm hohen Energie-
aufwand zur Folge. Koordinative Probleme, die aufgrund ungenügender Ent-
spannungsfähigkeit noch hinzukommen, können beim ängstlichen und unsi-
cheren Grundschulkind den Wirkungsgrad der Fortbewegungsmöglichkeit im 
Wasser noch weiter einschränken (erhöhter Muskeltonus!).

Folgerungen:
• Um Wahrnehmung, Vorstellung und Ausführung von sicheren Schwimm-

bewegungen zu entwickeln, genügt freies Spielen im Wasser allein nicht; 
es muss durch planvolle Bewegungsaufgaben und vorgegebene Lern- 
und Spielsituationen ergänzt werden.

 Sicher schwimmen heißt: zweckmäßig und rationell schwimmen. 
    Dies stellt den besten Unfallschutz dar!

• Unsichere Schwimmer unter unseren Schülern („Halbschwimmer“) erken-
nen wir vor allem an fehlenden Grundlagen im Atmen und Tauchen. 

 Hier gilt es kompensatorisch Wassergewöhnung „nachzuschulen“
 (vgl. Abschnitt IV/3).
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Zusammenfassung:
Die aufgeführten Störungsfaktoren sollen verdeutlichen, dass die eigentliche 
Ursache vieler Unfälle im psychischen Bereich zu suchen ist. Wir sehen dem 
Kind häufig nicht an, ob es innere Zweifel hat, Aggressionen anstaut, Angst 
hat, unkonzentriert oder motorisch überfordert ist.
Die psychologischen Bedingungen für das Fehlverhalten eines Schülers - und 
damit für eine mögliche Unfallursache - müssen vom Lehrer immer wieder 
überdacht und im Unterricht angesprochen werden.
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Spezielle Gesichtspunkte zur 
Sicherheitserziehung und 

Unfallverhütung
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1. Schwimmen: ein fächerübergreifendes Thema

Ein Besuch im Hallenbad will gelernt sein. Übergroße Vorsicht ist zwar nicht 
nötig, jedoch birgt das Schwimmen, auch in einem öffentlichen Bad, eine Rei-
he von Unfallgefahren, und zwar
• auf den Wegen zum und vom Schwimmbereich 
• im Umkreis des Schwimmbeckens
• beim Schwimmen selbst.
Es ist ein wichtiger Auftrag der Schule, das Kind an den Aufenthalt im Was-
ser und das Schwimmen heranzuführen. Im Grundschulalter sind hierfür die 
besten Voraussetzungen gegeben: Das Schwimmenlernen stellt gleichsam 
ein Stück Allgemeinbildung dar.

Didaktische Analyse
Dass der 1. Schwimmtag nicht erst im Hallenbad beginnt, steht außer Frage. 
Die Eindrücke, die die Kinder beim ersten Hallenbadbesuch bekommen, sind 
so vielfältig und ihre Aufregung ist so groß, dass ein sicherheitsbewusstes 
Verhalten nur dann erwartet werden kann, wenn der vorausgehende Unter-
richt dies angebahnt hat. Dazu wäre es natürlich günstig, wenn Klassenleh-
rer und Sportlehrer dieselbe Person ist.

Der vorausgehende Unterricht muss Folgendes leisten:
• die Schüler mit den räumlichen Gegebenheiten eines Hallenbades vertraut 

machen,
• Ge- und Verbote erarbeiten, deren Befolgung die Unfallgefahr im Hallen-

bad so klein wie möglich hält.
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So gehen in dieser Sequenz dem Hallenbadbesuch zwei Unterrichtsstun-
den voraus. (Diese müssen und sollten nicht im Sportunterricht gehalten wer-
den. Es bietet sich vor allem der Sachunterricht an.)

In der ersten Stunde sollen die Kinder mit dem Hallenbad als Gebäude 
vertraut gemacht werden. Das Dia oder Bild zu Beginn der Stunde aktiviert 
das Vorwissen der Schüler und führt zum Stundenthema hin. Die Phase der 
Gruppenarbeit hat zwei Ziele. Einmal lesen sie aus den Prospekten (für Erst- 
und Zweitklässler die wichtigsten Stellen unterstreichen) heraus, was alles zu 
einem Hallenbad gehört, und zum anderen erkennen sie, dass alle Hallen-
bäder Umkleideräume, Duschen und eine Schwimmhalle mit verschiedenen 
Becken haben.

Die zweite Stunde der Sequenz beinhaltet das Verhalten im Schwimmbad. 
Wichtig ist hier, dass die Kinder die Verhaltensvorschriften selbst erarbeiten 
und begründen. Dadurch wird die Wahrscheinlichkeit höher, dass sich die 
Kinder im Bad auch daran halten. Die Unfallmöglichkeiten im Umkleideraum 
und auf gefliesten Böden sind den Schülern vom Sportunterricht bekannt. Ei-
ne Erarbeitung von Verhaltensvorschriften ist daher nicht schwierig. Auf 
die Unfallgefahren im Wasser kann der Lehrer im Klassengespräch hinwei-
sen, damit eine Erarbeitung der Verhaltensvorschriften möglich ist. 

Die dritte Stunde ist die praktische Anwendung dessen, was in den vor-
ausgehenden Stunden erarbeitet wurde. Es ist ungeheuer wichtig, dass beim 
ersten Badbesuch alle Verhaltensvorschriften genau eingehalten und vom 
Lehrer überwacht werden. Alle Gegenstände in der Schwimmhalle werden 
betrachtet, ihre Funktion wird besprochen. Das erleichtert später die Kommu-
nikation (Seelig, GUV 57.2.63). 
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Die Schüler sollen also
• erkennen, dass Regeln notwendig sind, um Sicherheit beim Schwimmen 

zu gewährleisten,
• lernen, dass es Situationen gibt.       

- in denen Rücksicht auf andere erforderlich ist,     
- in denen es gilt, sich selbst zu schützen,

• Regeln finden und sie den oben genannten Situationen zuordnen,
• Bereitschaft entwickeln, sich und andere zu schützen 
 (Rummelsbacher, GUV 57.2.162).

Detaillierte Unterrichtsvorschläge zum Thema „Der erste Schwimmtag“ (GUV 
57.2.63) und „Baderegeln sind Sicherheitsregeln“ (GUV 57.2.162) sind in der 
Schriftenreihe „Lehrerbriefe zur Unfallverhütung und Sicherheitserziehung“ 
des BUK erschienen und kostenlos erhältlich (vgl. Medienverzeichnis). 

Als Arbeitsergebnis kann zusammen mit den Kindern eine Hallenbad-Ord-
nung erstellt werden.

„Medienverz.“
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2.  Der erste Schwimmtag:         

Vorbereitung und Durchführung  

Der erste Tag Im Hallenbad
• Versammeln der Kinder vor dem Hallenbad. Der Lehrer fragt noch einmal 

zur Kontrolle, welchen Raum die Schüler als Erstes betreten werden.
• In der Umkleidekabine wartet der Lehrer, bis alle Schüler einen Platz ge-

funden haben. Wiederholen der Verhaltensregeln für diesen Raum.
• Der Lehrer holt die Schüler aus der Umkleidekabine ab. Gemeinsamer 

Gang zu den Duschräumen mit Wiederholen der entsprechenden Verhal-
tensregeln. Der Lehrer sollte vor den Kindern zur Dusche gehen.

• Nach dem Duschen geht die Klasse unter Führung des Lehrers in die 
Schwimmhalle. Gang um das Becken mit Benennen und Erklären aller 
Gegenstände und Einrichtungen: Nichtschwimmerbecken, Trennungslinie 
Schwimmerbecken, Sprungbrett und -turm, Kinderbecken. Es wird bespro-
chen, wo die Kinder ins Becken gehen und wo sie es verlassen.

• Gerade bei Erst- und Zweitklässlern empfiehlt es sich, zuerst in das Kin-
derbecken zu gehen. Das Wasser ist hier auch für die kleinsten Schüler 
nicht zu tief und man kann Auftriebsübungen, z.B. Stützeln, durchführen 
lassen. Die Kinder können hier gefahrenlos einzeln üben und bekommen 
weder Angst- noch Misserfolgserlebnisse.

• Gang zum Nichtschwimmerbecken. Das Becken soll über die Treppe 
gemeinsam mit dem Partner betreten werden. Die Kinder versammeln 
sich an einem vorher genau bezeichneten Punkt. Für den ersten Tag im 
Schwimmbad empfehlen sich vor allem Übungen, bei denen sich alle oder 
wenigstens einige Kinder an den Händen halten können. Diese Übungen 
geben Sicherheit.
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Mit dem Partner über die Treppe    
ins Schwimmbecken

Beispiele für Übungen im Kreis mit Hände fassen:
• abwechselnd bis zum Hals ins Wasser gehen
• abwechselnd das Gesicht aufs Wasser legen
• abwechselnd hochspringen
• alle springen hoch, gehen bis zum Hals ins Wasser
• wir bilden eine Schlange und laufen durchs Becken
• wir gehen nebeneinander quer durchs Becken
• wir rennen nebeneinander gegen das Wasser an ... 
(Seelig, GUV, 57.2.63).
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3. Systematik der Wassergewöhnung

Die Wassergewöhnung schafft die Voraussetzung und Grundlage für siche-
res Verhalten und zweckmäßige Fortbewegung im Wasser. Deshalb Ist die 
Gewöhnung des menschlichen Körpers an die physikalischen Einwir-
kungen des Wassers besonders wichtig.

Wassersicherheit und die Fähigkeit des sicheren Schwimmens können über 
die folgerichtige Stu-
fung der Lernschritte 
in folgenden Fertig-
keitsbereichen gewon-
nen werden: Tauchen 
- Atmen - Schweben 
- Gleiten - Springen -
Sich-Fortbewegen.
    
Wie bereits ausgeführt, 
stellen Tauchen und 
Atmen gewissermaßen 
die neuralgischen Punk-
te im Lernprozess dar.
Das Öffnen der Augen unter Wasser ermöglicht die notwendige Orientierung 
(Sehen). Das Wasser erscheint dann weniger als „Bedrohung“ und die an-
fängliche Unsicherheit schwindet zunehmend.
             
Detaillierte Unterrichtsvorschläge zum Thema „Übungen zur Schwimmsicher-
heit“ bietet der Lehrerbrief zur ,,Unfallverhütung und Sicherheitserziehung“ 
(GUV 57.2.177).

Sich
fortbewegen

Springen
Tauchen

Gleiten Atmen

Schweben

Wassergewöhnung
und

Schwimmsicherheit

Wichtig: 
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Die vier Bausteine der Wassergewöhnung

(aus: BRK-Wasserwacht/AOK „Schwimmen: Eltern und Kind“ 1989, S. 12)

3.1 Widerstand, Druck, Auftrieb, Kältereiz

Eine sehr wichtige erste Phase, die die Wassergewöhnung einleitet, ist die 
(unwillkürliche) Anpassung des Körpers an die physikalischen Eigenschaften 
des Wassers und seine Einwirkungen auf den menschlichen Organismus 
(vgl. Wahl).
• Gewöhnung an die Dichte des Wassers, d. h. den Wasserdruck, der 

empfunden wird. Er wirkt besonders auf den Brustkorb, wodurch die At-
mungsmuskeln verstärkt Arbeit leisten müssen. In Brustlage wirkt etwa der 
dreifache Druck auf den Brustkorb ein als in Rückenlage. Gleichzeitig wird 
der Wasserwiderstand unbewusst erfahren.

1. Tauchen und sehen

4. Gleiten 2. Atmen

3. Schweben
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• Gewöhnung an den Auftrieb: Der Körper erscheint im Wasser leichter, 
die Schwerkraft ist z.T. aufgehoben, dadurch ergeben sich Probleme mit 
dem Gleichgewicht.

• Gewöhnung an den Kältereiz: Das Temperaturgefälle zwischen Körper 
und Wasser beeinflusst das Atmungszentrum, und zwar um so mehr, je 
kühler das Wasser ist. Es kommt zu einer Erhöhung der Atemfrequenz, 
evtl. auch zu flacher Atmung (Sauerstoff-Versorgung!); deswegen ist war-
mes Wasser von großem Vorteil.

Übungsformen

(aus: „Schwimmen: Eltern und Kind“, S. 12)

3.2 Tauchen: Untertauchen

Sicher tauchen können bedeutet eine wichtige Grundlage für sicheres 
Schwimmen. Tauchen nimmt, zusammen mit Atmen, eine zentrale Rolle beim 
Fähigkeitserwerb im Schwimmen ein.

gehen laufen hüpfen Gegenstände
transportieren
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Es findet sich übergreifend auch in den Formen des Schwebens, Gleitens, 
Springens und Sich-Fortbewegens wieder. Fehlende Wassersicherheit äu-
ßert sich oftmals in mangelnder Tauchfähigkeit:
• Verlust der Orientierung beim Schwimmen durch geschlossene Augen, vor 

allem beim Strecken- und Tieftauchen.

Es drohen daher:
• Zusammenprall mit anderen Personen
• Anstoßen an Beckenkante und -wand.

Ziele:
• Dosieren der Atemluft, Eintauchen des Gesichts und des Kopfes und Aus-

atmen gegen den Wasserdruck
• Augen unter Wasser öffnen und sich orientieren können
• die Auftriebskraft des Wassers überwinden und absinken können
• vielseitige Verbesserung der Tauchgeschicklichkeit.

Didaktische Überlegungen
Die Beherrschung des fremden Mediums auch unter der Wasseroberflä-
che ist für die Kinder ein faszinierender Anlass zum Schwimmenlernen: der 
Einstieg in die Unterwasserwelt! Wassergewöhnte Kinder halten sich ja oft 
mehr unter Wasser als über Wasser auf: ein deutliches Indiz für Schwimm-
sicherheit.

Grundsätze für den Unterricht
Bei allen Übungen sollte der Tauchende vom Lehrer und von einem Partner 
beobachtet werden. Dies dient der Sicherheit und schult das Verantwortungs-
bewusstsein der Schüler.
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Länge und Dauer von Tauchleistungen sollten immer vom Lehrer festgelegt, 
nie vom Schüler selbst gewählt werden!

Spiel- und Übungsformen für das Tauchen 
(nach: Lewin 1967)

Kopf und Gesicht ins Wasser legen

„Brunnentauchen“:     
Die Kinder tauchen ihr Gesicht in einen Gym-
nastikreifen ein oder sie „schöpfen“ Wasser
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„Schatzsuche“:
Tauchringe liegen auf der Treppe im hüfttiefen 
Wasser. 
Die „Seeräuber“ gehen auf Schatzsuche

Schwimmbretter mit dem Kopf heben

„Stangentauchen“

„Tunneltauchen
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Unterrichtsbeispiel 1: „Wir lernen das Tauchen“

1. Kinder schöpfen mit beiden Hän-
den Wasser über ihr Gesicht und 
„waschen“ sich.

Wie schon in der Dusche, so ist 
es auch im Schwimmbecken sehr 
wichtig, die Kinder behutsam an den 
Kontakt Gesicht-Wasser heranzu-
führen. Dies kann auch Gegenstand 
einer „Hausaufgabe“ sein, denn man 
kann mit Recht sagen, „in der Bade-
wanne fängt es an“ - das Sich-an-
das-Wasser-Gewöhnen nämlich!

2. Kinder geben einem Partner bei-
de Hände und tauchen abwech-
selnd das Gesicht ins Wasser (im 
Stand). Sie versuchen nach dem 
Auftauchen schnell den Partner 
anzusehen.

Nach dem Auftauchen sollte die 
Handfassung nicht aufgegeben wer-
den, wir reiben uns nicht die Augen! 
Hierbei gilt es, den Lidschutzreflex 
nach und nach abzubauen.

3. Kinder führen die „Pumpe“ durch: 
sie tauchen abwechselnd mit ih-
rem Partner immer tiefer unter, bis 
der Kopf und der ganze Körper 
unter Wasser sind.

Diese Übung sollte nicht überhastet 
ausgeführt werden. Hier wird beson-
ders sichtbar, ob die vorausgegan-
genen methodischen Schritte zum 
Untertauchen beherrscht werden.
Zunehmend sollte auch versucht 
werden, unter Wasser kurz die Au-
gen zu öffnen. Vor dem Auftauchen 
schließen wir sie wieder.



S
ch

w
im

m
en

 G
S

 6

87

Übersicht

Inhalt

Seite vor 

Letzte Datei

Hilfe

Seite zurück

Beenden

Drucken

4. Kinder tauchen einzeln mit einem 
großen Reifen über dem Kopf un-
ter und dann beim Auftauchen 
wieder in ihn hinein.

Diese Übung erfordert schon eine 
gewisse Selbständigkeit und auch 
Orientierungsfähigkeit unter Wasser.

5. Kinder tauchen mit ihrem Partner 
unter, nur eine Hand ist gefasst. 
Sie zeigen Zahlen oder schneiden 
Grimassen, die die anderen erken-
nen sollen.

Der Partner gibt wieder Sicherheit, 
jedoch verlangt die Übung schon ein 
beachtliches Maß an Möglichkeiten 
des Luftanhaltens und der Orientie-
rung.

Tauchen: Wasser über das Gesicht laufen lassen
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3.3 Atmen
Aufbauend auf dem Fähigkeitskomplex des Tauchens folgt die Atmung:

Atmen ist das zentrale Problem für den Schwimmanfänger!

Es beeinflusst entscheidend die Lage des Körpers im Wasser und - über 
den Wasserwiderstand - den Energieverbrauch.

Spiel- und Übungsformen für das Atmen (nach: Lewin 1967)

„Pumpe“:
Mit dem Partner tauchen und unter Wasser 
ausatmen

Ball transportieren:
Die Kinder blasen den Ball zu einem Zielpunkt

In den „Brunnen“ blasen
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Unterrichtsbeispiel 2: „Wir lernen das Atmen“

1. Kinder spielen „Volleyball“ mit Luft-
ballons

Durch Pusten sollen die Kinder ver-
suchen, die Ballons hochfliegen zu 
lassen und oben zu halten.

2. Kinder blasen „Löcher“ ins  
Wasser

Der Schwimmreifen gibt den drei 
Kindern Sicherheit; sie sollen im In-
nenkreis des Reifens tiefe Löcher ins 
Wasser blasen.
Mit welcher Form des Mundes geht 
das am besten?

3. Partnerarbeit: Kinder ahmen Tier-
laute nach

Hierbei kommt es darauf an, dass 
die Kinder die Luft schnell und voll-
ständig ausstoßen, ausblubbern oder 
ausschreien lernen.
Wir können fragen: „Wer kann brül-
len wie ein Seelöwe?“

4. Schüler blasen Tischtennisbälle 
übers Wasser

Wir beabsichtigen mit dieser Übung, 
die Schüler zu einem langen, konti-
nuierlichen Ausatmen hinzuführen. 
Der Ball sollte jeweils über eine be-
stimmte Strecke geblasen werden, 
ohne dass er berührt wird. Später 
lässt sich daraus auch ein kleiner 
Wettbewerb entwickeln.
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5. „Riesen und Zwerge“ Jeder Schüler versucht, sich ganz 
groß zu machen und dabei einzuat-
men (Riese); dann machen sich al-
le klein wie Zwerge und atmen unter 
Wasser völlig aus.
Die Riesen dürfen sich auch durch 
Hochspringen größer machen. Wir 
wollen auf spielerischem Wege er-
reichen, dass den Kindern ein regel-
mäßiger Wechsel von Einatmung 
über Wasser und Ausatmung unter 
Wasser zur Gewohnheit wird.

6. Kinder atmen kurz ein, dann län-
ger unter Wasser aus.

Wir führen unsere Schüler mit dieser 
Übung hin zu einem Atemrhythmus, 
der zugunsten des Ausatmens etwa 
3:1 beträgt. Wir können auch sagen:
„Die Riesen verstecken sich unter 
Wasser und kommen nur ganz kurz 
hoch!“
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3.4 Schweben
Schweben bedeutet das erste - statische - Schwimmerlebnis. Schweben zu 
können heißt Luft dosieren und anhalten zu können, den Bodenkontakt der 
Füße aufzugeben und sich „in den freien Raum“ zu legen. Es wurde bereits 
erläutert, welche Probleme auftreten, wenn das Schweben ohne hinreichen-
de Vorbereitung ausgeführt werden soll.

Spiel- und Übungsformen für das Tauchen, Schweben, Springen   
und Gleiten (nach: Lewin 1967)

Kopfwärts tauchen („gleitspringen“)

Schweben an der Schwimmsprosse

Gleiten an der Stange
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Schweben im Karussell

Schweben in Rückenlage mit Partner

Abstoßen vom Beckenrand und gleiten 
in Rückenlage

Schweben in Rückenlage 
mit dem Brett unter dem Kopf

Streckschwebe in Bauchlage
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3.5 Gleiten, Springen, Sich-Fortbewegen

Aus dem Schweben heraus genügt schon ein kleiner Impuls durch den Part-
ner oder ein Abdruck vom Boden bzw. Beckenrand, um ins Gleiten über-
zugehen, Das Gezogenwerden kann direkt zum Hechtschießen führen, der 
Zielform des Gleitens (Abdruck von der Beckenwand). Dazu gehört auch das 
Delphinspringen (Abdruck vom Beckenboden) mit kopfwärtigem Eintauchen 
nach „Sprung“ über die Wasseroberfläche.

Aus den Formen des Gleitens heraus lässt sich mit Paddelbewegungen der 
Hände bzw. leichten Auf-und Abbewegungen der Beine die Fortbewegung 
verlängern.

Das Springen bereichert den Schwimmunterricht in vielfältiger Weise.  
Es kann mit dem Gleiten - als Auftakt - verbunden werden, genauso wie mit 
dem Tauchen und stellt auch die Einleitung verschiedener Formen der Fort-
bewegung dar.

Streckschwebe in Rückenlage

Hockschwebe = „Qualle“
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Spiel- und Übungsformen für das Gleiten und Springen

„Hechtschießen“:
Abstoßen vom Beckenrand, Körper 
ganz gestreckt, ausgleiten

Springen vom Beckenrand

Gehockt vom Beckenrand springen 
(Abfaller-Übung)
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In einen Reifen springen und  
in einen zweiten Reifen   
hineintauchen

Springen, abtauchen und   
zieltauchen

Springen:
Ringe durchtauchen
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Unterrichtsbeispiel 3:         
„Wir lernen den Beinschwung beim Brustschwimmen“

Im Anschluss an die Wassergewöhnung und das Gleiten steht die Heranfüh-
rung an eine erste Teilbewegung, die Vortrieb leistet.

1. Kinder erproben im Sitz 
auf der Wärmebank die 
Bewegungsmöglichkei-
ten des Fußgelenks.                   
Dabei sollte das Hüftgelenk 
gestreckt sein, die Kinder 
stützen sich hinter dem  
Rücken ab.

Der Lehrer stellt Bewegungsaufgaben:
Was können unsere Zehen? - Sie Strecken 
sich... Können wir sie anziehen, „bis zur 
Nase“?
Mit etwas Anleitung kommen die Kinder 
schnell zur „Charlie Chaplin“-Fußstellung, 
die wir für das Brustschwimmen brauchen.

2. Kinder bewegen nach dem 
Vorbild des Lehrers ihre   
Unterschenkel kreisförmig.

Diese Übung geht darauf aus, dass die 
Schüler zunächst die Füße
• zum Gesäß hin „anfersen“   

(Fersen zum Po)
• dann die Fußgelenke in die „Charlie-

Chaplin-Stellung“ bringen, und dann
• schwunghaft steigernd die Füße wieder 

schließen.

3. Zunächst ruhige, unrhyth-
misierte Bewegung, dann 
zunehmend die Schließ- 
bewegung betonen.

Damit es zu einem wirksamen Unter-
schenkelschwung kommen kann, müssen 
die Kniegelenke unblockiert bleiben:
wir lassen die Knie hüftbreit geöffnet. (Dies 
ist auch ein wirksamer Schutz vor Verlet-
zungen im Kniebereich.)
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4. Kinder führen entsprechend 
der Rhythmisierung durch 
den Lehrer  die  Unter-
schenkel-Schließbewegung 
aus.

.

Und... Charlie - Schwung / Und... Charlie - 
Schwung: Bewegungsform und Rhythmus 
werden an Land - unter erleichterten Bedin-
gungen - vorgeübt, so dass sie, in automa-
tisiertem Ablauf, dann im Wasser wirksam 
werden können.

5. Kinder führen die Unter-
schenkel- und Fußbewe-
gungen in der Schwebelage 
an der Treppe (auf dem  
Rücken liegend) durch.

Durch diese Übung wird ein Heranführen 
an die Wasserlage und die realen Druck-
verhältnisse (Widerstand) des Wassers er-
reicht. Die Atmung macht hierbei noch kei-
ne Schwierigkeiten. Eine Kontrolle der Be-
wegungen fällt in Rückenlage leichter als in 
Bauchlage.

6. Kinder üben in Längsbah-
nen den Beinschwung des 
Brustschwimmens in  
Rückenlage. Ein Schwimm-
brett unter dem Kopf kann 
Unterstützung beim Auftrieb 
geben

Es empfiehlt sich, diese Übungsform relativ 
häufig und auch mit der nötigen Dauer im-
mer wieder in die Schwimmstunden einzu-
bauen, damit eine hinreichende Automati-
sierung eintreten kann. Kinder erreichen si-
cheres Brustschwimmen fast ausschließlich 
über die Wirkung des Beinschwungs.
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4. Spielen mit vielfältigen Materialien:
 Gewinnen von Sicherheit
             
Dem Spielen kommt beim Erwerb der Wassersicherheit eine bedeutsame 
Rolle zu. Schwimmunterricht muss bei aller Zielorientiertheit freudbetont und 
lebendig sein. Spiele sind dann brauchbar, wenn durch sie die Wassersi-
cherheit, z. B. das Untertauchen, gefördert wird. Spiele nur vom Land in das 
Wasser zu verlegen, wäre falsch. Besonders günstig sind Bewegungsaufga-
ben mit Spiel- und Aufforderungscharakter („Wer kann ...?“), z. B. mit Reifen, 
Stäben, Bällen, Tauchringen etc. (Wahl).

Schwimmspiele können ihren Einsatz finden als
• eigenständige Inhalte für eine Stundeneinheit (Wassersicherheit, Kom-

munikation, Spaß, Freude)
• Einstimmung zum Unterricht
• Auflockerung im Unterricht
• Unterrichtsausklang
• Verbesserung der koordinativen Fähigkeiten und technischen Fertig-

keiten.

Gerade durch das Spielen mit Partnern und vielfältigen Geräten ist es für die 
Grundschulkinder möglich, Bewegungserfahrungen und Wahrnehmungen 
zu machen, d.h.
• entspannt schweben, gleiten, schwimmen zu können (hängt mit der Fä-

higkeit ruhigen und geläufigen Atmens zusammen),
• das Wasser zu „spüren“ (Wassergefühl): Erfahrungen mit dem Wechsel 

von Spannung und Entspannung zu machen,
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• den Aufbau eines schwimmerischen „Bewegungsschatzes“ zu fördern, in-
dem wir vielfältige Bewegungserfahrungen als Lerngelegenheiten anbie-
ten und somit über die Bewusstheit hin zur Automatisierung führen. Dies 
geht am besten in der Auseinandersetzung mit Aufgaben und Materialien.

Wir versuchen, unsere Schüler zu Bewegungsideen zu stimulieren; Sicher-
heit und Gewandtheit im Wasser kann sich an vielfältigen Spiel-, Übungs- 
und Experimentierformen entwickeln. Die Lösung von Themenvorgaben 
oder selbst entworfenen Problemen sollte vor allem durch das Miteinander 
der Schüler geschehen: Erproben und Selberfinden macht mehr Spaß 
und führt zu mehr Körperbewusstsein und -erfahrung als das Nachahmen 
fertiger Lösungen.
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Verlaufsprotokoll der Kassette 
mit didaktisch-methodischem 

Kommentar
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Alle Szenen sind ausschließlich unter dem Gesichtspunkt der Sicherheits-
erziehung und Unfallverhütung zu betrachten und nicht unter dem Gesichts-
punkt der Methodik des Schwimmens.

Szene/Bild Kommentar

Eingangsszene:
Blick auf einen
Badesee

Die Szene gibt einen Einblick in den Freizeitbe-
reich, in dem Schwimmen und Baden eine wichtige 
sportliche Betätigung darstellen. Der Aspekt der 
Sicherheit rückt unter diesem Blickwinkel in den 
Mittelpunkt: Freude, Spaß und Geselligkeit sollen 
gefördert und nicht die Gesundheit und das Leben 
aufs Spiel gesetzt werden.

Titel: 
Sicherheitser-
ziehung und Un-
fallverhütung im 
Sportunterricht 
der Grundschule:       
Schwimmen 

2 Szenen aus dem 
Schwimmunterricht

Auch der Schwimmunterricht birgt eine Reihe von 
Gefahrenmomenten.
Die Kassette behandelt Unfallursachen, die 
schwimmtypisch sind, und zeigt, wie man sie ver-
meiden kann.
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Szene/Bild Kommentar

Vorbereitung der 
Schwimmstunde:  
Schüler und Lehre-
rin in der Umkleide

Die Vorbereitung der ersten Schwimmstunde erfolg-
te bereits im Klassenzimmer, wo mit den Schülern 
gemeinsam Verhaltens- und Baderegeln sowie 
eine Liste der benötigten Badeutensilien bearbeitet 
wurden. 
Zur Vorbereitung eines reibungslosen und sicheren 
Schwimmunterrichts gehört auch die sorgsame Ein-
führung der Schüler in das unbekannte Schwimm-
bad: die Lehrerin erklärt und hilft, bis sich die Schü-
ler allein zurechtfinden. 
Hierzu gehören:
• der Gang zur Toilette
• das vorherige Waschen und Duschen, das über 

die Hygiene hinaus in der Wassergewöhnung der 
Kinder eine große Rolle spielt.

Schüler unter der      
Dusche

Die Lehrerin führt die Klasse in die Dusche und 
achtet darauf, dass die Schüler auf dem nassen 
Boden nicht ausrutschen. Damit die Kinder sich mit 
dem heißen Wasser nicht verbrühen können, ist der 
Einbau eines Thermostaten zweckmäßig; wo dies 
nicht der Fall ist, erscheint eine sorgsame Einwei-
sung der Schüler in die Funktionen der Dusche rat-
sam.

Konrad Kümmerle
Hervorheben
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Das Duschen bietet dem Lehrer auch einen Einblick 
in die Wassergewöhnung seiner Schützlinge: Schon 
hier kann er wasserunsichere Kinder erkennen und 
den Kontakt von Wasser und Gesicht spielerisch 
verbessern helfen.

Betreten der      
Schwimmhalle

Die Lehrerin trägt Schwimmkleidung und geht vor 
den Schülern in die Schwimmhalle.
Wichtig: Keine Schüler-Gruppe darf unbeaufsich-
tigt bleiben. Der Lehrer muss dafür Sorge tragen, 
dass er jederzeit alle Schüler im Blickfeld behält, 
auch dann, wenn er eine andere Gruppe aus der 
Umkleide holt.

Am Beckenrand In Bädern muss das Augenmerk des Lehrers be-
sonders darauf gerichtet sein, dass die Schüler 
– bei allem Bewegungsdrang und aller Freude –
nicht rennen. Häufigste Unfallursache: Ausrutschen 
auf nassem Boden!

An der Treppe Das Vertrautmachen mit der Schwimmhalle soll 
die Aufmerksamkeit der Schüler vor allem auf Si-
cherheit bietende Einrichtungen, Gewohnheiten, 
optische Hinweise und Sammelplätze lenken:
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• die Wärmebank. Sie dient als Anlaufstation, zum 
Aufwärmen und als Wartestation in der Gruppen-
arbeit,

• die Schwimm-/Trennleine. Sie grenzt den 
Schwimmer vom Nichtschwimmerbereich ab und 
darf nicht über- bzw. unterschritten werden

Überprüfung des     
Könnensstandes       
der Schüler

Die komplexe Fähigkeit „Wasser-/
Schwimmsicherheit“ kann systematisch in eine 
Reihe schwimmerischer Teilfähigkeiten aufgeglie-
dert werden.
Die Lehrerin knüpft bei der Überprüfung der Tauch-
fähigkeit an das Wasser über das Gesicht laufen 
lassen unter der Dusche an.

Untertauchen Testübungen zum Tauchen (Überblick über Niveau 
der Schüler):
• Wasser über das Gesicht laufen lassen (Abbau 

des „Lidschutz-Reflexes“).

Schweben • Liegestütz vorlings (die Finger der beiden Hände 
zeigen im Stütz zu den Zehen: ein Abgleiten des 
Schülers in tieferes Wasser wird dadurch verhin-
dert). Hierbei wird die Schwebelage wesentlich 
von der Kopfhaltung beeinflusst.
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• Liegestütz rücklings: auch hier geht es darum, 
den Bodenkontakt zugunsten einer entspannten 
Schwebelage aufzugeben (Kopf in den Nacken 
nehmen!).

Untertauchen Die Handfassung in der Gruppe gibt den Schülern 
Sicherheit und verhindert das Wischen der Augen 
mit den Händen. Anfangs halten alle die Luft an. 
Die Verwendung von Bademützen lässt das Was-
ser ohne Verzögerung über das Gesicht laufen, so 
dass schnell wieder geatmet werden kann.

Lehrerin befindet 
sich mit den Schü-
lern im Wasser

Gerade für ängstliche und unsichere Schüler ist es 
in den ersten Stunden der Wassergewöhnung wich-
tig, dass die Lehrerin sich mit ihnen ins Wasser be-
gibt. Augen- und Körperkontakt stellen Bekräftigung 
und Ermunterung dar.

Vom Schweben 
zum Gleiten

Spielerische Übungformen dienen dazu, mit Hil-
fe von Partnern den Übergang von der statischen 
Schwebelage ins dynamische Schwimmen (Gleiten) 
zu bewältigen.

Kopfball-Spiel:          
Anreiz zum Unter-
tauchen

Um dem Partner den Ball zuspielen zu können, 
ohne die Hände zu Hilfe zu nehmen, ist es nötig, 
mit dem Kopf unter den Ball zu tauchen.
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Ausatmen Die Schüler blasen Tischtennisbälle über das Was-
ser: hierbei wird eine lange, gründliche Ausatmung 
geschult, die für andauerndes, sicheres Schwim-
men große Bedeutung hat.
Nun blasen alle Schüler ihre Luft schnell und stark 
aus, sie erzeugen ein lautes Brüllen gegen den 
Wasserdruck („Brüllen wie ein Seelöwe“).

Schülerin muss zur    
Toilette

Wenn ein Schüler zur Toilette muss, empfiehlt es 
sich, einen Partner zu bestimmen, der auf die Rück-
kehr des anderen wartet. Eventuell ist eine Beglei-
tung sinnvoll. Der Lehrer muss auf die Rückmel-
dung der beiden Schüler achten!

Schweben Schüler erproben die Tragfähigkeit ihres Schwimm-
bretts. Bei solchen Einzelübungen ist ausreichend 
Platz für jeden Schüler nötig, um genügend Bewe-
gungsfreiheit zu gewährleisten.

„Hockkreisel“:     
Schüler drehen sich 
um ihre Längsachse

Die Szene zeigt eine Übungsform, die für die Schu-
lung von Paddelbewegungen der Hände gut geeig-
net ist, ohne dass Unsicherheit auftreten kann (Bo-
denkontakt der Füße ist leicht erreichbar). 
Dosierte Bewegungen der Arme und Hände im 
Wasser zu beherrschen, ist ein wichtiger Lernschritt 
zur Bewältigung von Vortrieb und Auftrieb.
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Schweben:
„Toter Mann“.
Der Partner sichert

Jeder Schüler wird im Schwimmunterricht in die 
Aufgaben der Partnerhilfe und -sicherung eingewie-
sen. Bei der gezeigten Übungsform wird gewähr-
leistet, dass auch noch etwas unsichere Kinder ru-
hig schweben lernen und wieder zuverlässig in den 
Stand auf dem Bodenbecken zurückgelangen.

Schüler mit
Schwimmbrille

Schwimmbrillen stellen unter dem Aspekt der Si-
cherheit eine wichtige Lernhilfe dar. Sie eröffnen 
den Schülern eine neue Unterwasserperspektive, 
indem sie eine bessere Orientierung ermöglichen 
und empfindliche Augen schützen.

Schüler üben das 
Gleiten, die Lehrerin 
korrigiert

Um den unterschiedlichen Lernvoraussetzungen der 
Schüler gerecht zu werden, 
nimmt die Lehrerin mit Hilfe 
der Testübungen eine Eintei-
lung in Niveaugruppen vor. 
Dies ermöglicht dann indivi-
duelles und sicheres Lernen.

Schüler sitzen auf 
der Wärmebank

Als Sammelstelle für die Schwimmgruppe leistet ei-
ne Wärmebank gute Dienste. Der Lehrer gibt eine 
Zusammenfassung, schließt den Unterricht ab und 
überprüft nach jeder Stunde die Vollzähligkeit sei-
ner Klasse.

„Toter Mann“

„Gleiten“
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Schüler gehen 
gemeinsam (mit 
Handfassung) über 
die Treppe ins 
Schwimmbecken

Das Arbeiten in Partner- und Gruppenform gibt 
durch die Handfassung Sicherheit und festen Stand. 
Gemeinsam wird der Wasserwiderstand leichter 
überwunden

Schüler paddeln mit 
den Händen

In Einzelarbeit erwirbt jeder Schüler wichtige Erfah-
rungen, wie er sich wirksam vorwärtsziehen kann: 
ein kleiner Vorgriff auf die Schwimmbewegungen

Fangspiel Kleine Spiele helfen, Sicherheit im Umgang mit dem 
Wasser spielerisch zu erwerben.

Grafik: Wasser-
gewöhnung und 
Schwimmsicher-
heit (Abb. s. S. 80)

In der Folge wird anhand von drei Unterrichtsbei-
spielen die Systematik der Wassergewöhnung in 
ihrem Verlauf dargestellt:

Untertauchen • Eintauchen des Gesichts ins Wasser mit Anhal-
ten der Luft (Handfassung mit Partner)

• Abtauchen und Untertauchen des Kopfes
• Hineintauchen in einen schwebenden Reifen (mit 

Bodenkontakt der Füße).
Hier wird gute Dosierung der Atemluft und Orientie-
rungsfähigkeit unter Wasser nötig: die Augen sollten 
geöffnet sein. Zusätzlich gibt der Reifen Sicherheit.
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Eine Schülerin 
taucht einen Ring 
vom Beckenboden 
herauf: Ausatmen

Es wird deutlich, dass nur durch kräftiges Ausatmen 
ein Untertauchen möglich wird. Die Fähigkeit, in re-
lativ kurzer Zeit die verbrauchte Luft abzuatmen, ist 
für das sichere Schwimmen bedeutsam, da nur so 
die nötige Ausdauerfähigkeit durch gute Sauerstoff-
versorgung erreicht werden kann.

Schüler halten Luft-
ballons hoch

Die Spielidee, Luftballons mit den Händen, den 
Schultern, dem Kopf hochzuhalten, gestalten wir so 
um, dass langes Ausatmen zur Lösung der Aufgabe 
nötig wird.

Lehrerin steht fron-
tal zur Gruppe, hebt 
die Hand:   
Signalsprache

Zur Schulung der Aufmerksamkeit und der nöti-
gen unterrichtlichen Disziplin greift die Lehrerin 
auf Signalsprache zurück. Dies ist bei dem hohen 
Geräuschpegel in der Schwimmhalle ein probates 
Mittel.

Lehrerin demon-
striert Mundstellung

Die Lehrerin zeigt die geeignete Mundstellung für 
ein kräftiges, weitgehendes Ausatmen.    
Anschließend üben Dreiergruppen am Schwimmrei-
fen das Ausatmen ins Wasser hinein.
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Schüler zeigt vor, 
Gruppe macht nach:        
Riesen- und 
Zwerge-Spiel

Die Betonung eines flüssigen Wechsels von Ein- 
und Ausatmen wird mit dem Spiel „Riesen und 
Zwerge“ weitergeführt

Lehrerin gibt Anwei-
sungen zum exak-
ten Rhythmus des 
Atmens

Die Zielform des Atmens ist mit dieser Übung er-
reicht: ein fester Atemrhythmus erlaubt sicheres 
Schwimmenlernen. Die Schüler haben gelernt, 
deutlich länger aus- als einzuatmen 
(Verhältniss 3:1).

Brustschwimmen:
Beinschlag;           
Schüler sitzen auf 
der Wärmebank, 
Lehrerin demon-
striert und gibt 
den Rhythmus vor, 
Schüler machen 
nach

Als erste komplexe Vortriebs-Quelle eignet sich die 
Beinbewegung des Brustschwimmens. Um später 
sicheren Vortrieb zu gewährleisten, ist es erforder-
lich, die Schüler mit Bewegungsform und rhythmi-
schem Verlauf an Land vertraut zu machen.

Schüler üben in der 
Schwebelage rück-
lings auf der Treppe

Hier wird der Wechsel des Lehrerstandorts gut 
sichtbar. Aus Gründen der Sicherheit und der bes-
seren Korrekturmöglichkeit muss der Lehrer die 
ganze Gruppe überblicken können. Dies ist in der 
Regel von Land aus am besten gegeben.
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Schüler üben Bein-
schlag auf Längs-
bahn, z. T. mit 
Schwimmbrett unter 
dem Kopf

Das Schwimmbrett unter dem Kopf kann noch nicht 
völlig wassergewöhnten Kindern Sicherheit bieten, 
indem es die Wasserlage verbessert.

Schüler helfen ein-
ander, indem sie ein 
Anstoßen am  
Beckenrand gegen-
seitig verhindern

Das Anstoßen am Beckenrand, an Stiegen und 
Treppen gehört zu den häufigsten Unfallursachen 
während des Schwimmunterrichts.
Es wird gezeigt, wie Schüler verantwortungsbe-
wusst ein Anprallen verhindern helfen.

Stundenschluss: Das Spiel hat einen festen Platz im Schwimmunter-
richt der Grundschule. Jedoch sollten auch im Spiel 
feste Regelungen beachtet werden, um Unfallgefah-
ren keinen Raum zu geben.

Freies Spielen
(ungeregelt)

Es werden Szenen gezeigt, wie sie auftreten kön-
nen, wenn präzise Lehrer-Anweisungen fehlen:
• Untertauchen eines Mitschülers
• Schlagen mit einem Schwimmbrett
• Hineinspringen, ohne auf eine Gruppe zu achten
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Freies Spielen           
(mit Lehreranwei-
sung: Gegenbei-
spiel)

Als positives Beispiel wird eine Bewegungs- und 
Spielaufgabe mit klarer Eingrenzung gezeigt und 
dem Negativ-Beispiel gegenübergestellt

Schüler läuft an 
Land einem Ball 
nach und will mit ei-
nem Kopfsprung ins 
Becken zurück

In dem gezeigten Fall kann die Lehrerin gerade 
noch verhindern, dass der Schüler kopfwärts ins 
Becken springt.

Lehrer-Schüler- 
Gespräch

Die Lehrerin lässt Schüler die Frage beantworten, 
warum Kopfsprünge nicht erlaubt sind: die Tiefe des 
Lehrschwimmbeckens (weniger als 1,80 m) ist hier-
zu nicht geeignet

Vorübungen zum 
Erlernen des Kopf-
sprungs

Kopfwärts eintauchen zu können bedeutet, dass 
die Schüler ihren Eintauchwinkel steuern lernen, um 
einen Aufprall (zu flach) bzw. ein zu starkes Abtau-
chen (zu steil) zu verhindern.

Von der Treppe aus Die Schüler zeigen gutes Eingleiten ins Wasser 
durch Beherrschen der Kopfsteuerung.
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„Ersatzsprünge“ 
vom Beckenrand

Auch wenn die Wassertiefe Kopfsprünge aus Si-
cherheitsgründen nicht zulässt, sollte trotzdem eine 
kindgemäße Schulung des Springens stattfinden:

Schlussszene • Paketsprung
• Fußsprung
• Grätschsprung.
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